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Forberichu 



t)ie Bemühung , das erste Gesetz de* 

, r m 

Sittlichkeit richtig und bestimmt anzuge* 

s die Sittenlehre* und 

p • 

kann nür mit dem Einverständnisse alle* 

»* * 

Nachdenkenden geendet werden, 

- 

So sehr ich alle diejenigen schätz» 
Und verehre * welche das Ihre beigetra- * 

t 

gen haben > dieses Einverständnifs zu 
bewirken , so glaubte ich< doch flicht ^ 
mich von dieser Hochachtung hindert 
lassen zu dürfen , dem Publikum dasje* 
nige vorzutragen •, was ich nach wieder« 
holtem Nachdenken Ober diesen Gegen- 
stand als das Zuverlässigste gefunden habe» 

A» M*hi 
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Mehr will auch die Aufschrift: Er- 
ltes Gesetz, nicht sagen. Wozu eine 
Umschreibung? — die Leser werden 

es ehne meine Versicherung glauben f 

* - , 

dafs ich fest überzeugt bin , dem 

hier nachgewiesenen Gesetze könne kein 

... ■* i ■ 

anders vorgesetzt werden ; eben so we- 
nig rührt der Gesichtspunkt , aus wel- 
chem das Ganze erscheint , von Anmas- 
sung her; dieser Gesichtspunkt wird 
sich als den richtigsten durch die Ab- 
handlung selbft bei dem Aufmerksamen 
rechtfertigen* 
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• i > 

i • I . •.*->.- f'v L . ,. v • - ..... 

. / ' * • f 

: .V 38 . Th ^P. H nd La«cP der 
Renschen ; ^t : : sehr yeijs.chie- 

d e n \F~ Di ??S Bemerkung .dring t sich; 
mir bei tausend Gelegenheiten auf i und bei 
einer genpuern Beobachtung £nde. ich , dafs. 
sogar bei solchen Handlungen , weiche dem, 
Anscheine. nachte nehmüchen sind, sehr 
oft ganz verschiedene Ursachen zum. Grunde 
liegen; denn gemäfs den unzweideutigen 
Apufsmipgen meiner Nebenme^schqn thut 
der Eine diefs oder jenes , weilte? gebo- : 

ein Al ?^ rer Nämliche, weil 
es ; , ihm N u 1 1. e n verschafft ; ein Dritte^ 
weil es ihm Ehre m?icht; y. 

> 4. ' 

> „ 

- Das nehmliche entdecke ich ari Air Selbst ; 
durchgehe ich meine fcigene Lebeilsgesrchich- 

.* ff tc 
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te aufmerksam und redlich, so mufs ich ge- 
stehen, dafs die Beweggrunde meiner Hand- 
lungen ganz und gar nicht; zu allen Zeiten 
die nehmlichen waren j ja dafs ich auch 
Manches that, ohne eigentlich selbst zu 
wissen; Warum oder Wozu! 

« 

Will ich also nicht Sclave eines blin- 
den Triebes sein , oder bald von diesem t 
Kald vön jenem mehr öder weniger uned- 
len Beweggrunde bestimmt werden ; wiU 
ich nicht blos Das sein oder werden, was 
den Leuten aus mir zu machen beliebt , sex 
mufs ich aus den vielen möglichen Bewegt 
gründen diejenigen wählen % an denen ich 
gar nichts auszustellen halte * ' und mich dar- 
nach in meinem Thun upd Lassen richten. 

Ohne diese sorgfältige Wahl kann ich 
unmöglich mit mir vollkommen Eines wer- 
den; denn es ist etwas in mir, das mich 
selbst über meine Handlungsweise j^ur Rede 
stellt, ulird so lange nicht frei spricht '\ als 
ich nicht im Stande bin , über dieselbe be-r 
Summte Antwort zu geben. Sehr vernehm- 
li$h dringen, sich mir gar oft die fragen auf* 

f 
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Was wird ans dir werden* ~ Wohin Virdi 
dich diöfe Denkart , diese Handlungsweise 
führen? 7 -^ Beriiinmst 'dti' dich auch so, 
wie du didi % benahmen sbHtest? — Selbst 
bei einem ausdrii^lichefr 'Gebote kann ich 
mich der Frage nicht enthalten : :L WsfttiiÄ $st 
dieses geböterif — •) cfcnn ich bin ;i vfefcU 
chert , dafs 'rächte- AiitWort ^unf ^ 
ehrenvoller für den Gesetzgeber au$f*Uen 
müfse | je Fräser :cr *sü <j. * ujI ^ 

Und dann fallt Air wohl; auch epuy ob 
»khf: eben diefe meto Nachfragen; eitler 
Fürwitz* ^ und das • was man Gewissen nennt* 
eine le^, .Einbildung sei , did sich mk ftem 
Jahres *Mfert.!,Icb köiante^.itlle Sorgfalt 
iibgr. 4f£gteicb4n SoicheA^ijiit; Spott abftwreiNX 
sen * up4^mmef >nur dasjenige thun> woni* 
.droobiir und Trieb ftiklte? > 

Di$ Erfahrung lsttfl m^fc; mancherlei 

Ding? fcw^i un<Lgifibt; mi* , ^njeitiwgxut, 

den sichersten Mitteln für verschiedene 
Zwecke, j aber über die eigentliche Beschaf- 

•) Nicht tllseit xührt Hut Frage von Leichtsinn un« 
frevel her! 



Di 
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fenheft der Zwicke läfst sie mich', in .ganxf 
liehe? Ungewißheit. Darijhff ^qfs ich 
anderswo Auf schlqfs, su^he*K Qhfle.,micti 
Wahl , w j Qe ^ letxteni Zweckes viel 
^° Mp^en , kyi^ ich wohi .lt J u g und 

^M*Up V au f&!i ^crdeiijj.v.vwas. ma* 
S.j&fW >if h . : n ?nRÄ - » («st-aber, 5 diefc auch, 
^«ji w ,a« mir, /werden .soJai-tr . i-.-i.f-. 

Soll ich einem Re i&piÄlevfolgen?— ' 
Und welchem ? — Warum nicht dem ent- 
gfegeirgese'tzterftjo^ii <Diefc ) nVo Ts ■ eben ich 

. - 

stihit) en^heidenl Was <ittzt «mich abe^ 
i/iidcn» Stand/p^die^e Entscheidung zu füh-* 
xcv$ offen bair pur das ttdimlicJhe, was- 
Ab^re&xiä^^^ setzt4 , !di«^ödtr je 
nes « Bds jlie^^uj ige 4cueiiiy<i rJd>i'4^iri> äfeo f 

che sicl^-iü&:a r U^ fo< 
und durch sich selbst über die allerwichtig- 
shhAÜgtU%tikUit 0^5fshfeilrf^^rfengen, 

. Nichts kann mich beruhigen, als sol- 
che Grundsätze , welche milMwawklerieglt-- 
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eher Gewifsheit und; ^unverkennbarer Be- 
stimmtheit sagen, was ich zu thun oder zu 
fössfen habe. 1 C rü n r d s ä t z e ! denn Ein 
Siti kann unmöglich dieses alles ausdrück- 
lich angeben. ♦ Vielleicht beziehen sich aber 
aHt diese Satre aitf eirien einzigen, und las- 
sen sich' ungeiwu^gen aus demselben ab- 
leitet! - ■ • ' 

ß- 4 .?:i©iese^a*t tbeifst: Erster Grund- 
satz 4 er Sittl Ich fce i t ; «hd das ihm* 
entsprechende Gesetz : ErstesGesetz 
de«> SittliöblCeit."" V - "> 

K iaJfäP ¥h r.fWnipMen Grundsatz , 
W . Gft *t* - »««Hennen , «> «ritfteht . 
?;i I Vfe?* t * n m 9' n £rc;» Denken , nach den 
ye™™i^ i\ m Na'tur gemafs- unauF«. i 
ha^tsam .strebt , g ;ft , ^.i g u m ,An <der 
^ tf^i^W ( Augslsgenheit , iwohl 

n PJt h J®m ymtSSS& .&Vie^ wtxm ich/ 
es nicht selbst verderbe. . 
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Behauptung» Urtheil , Szt% 
kann hier für Eines und das Nehmliche gelv 
tcn ; sie gehen alle aus dem Bewufstseia 
hervor , dafs von irgend einem Gegenstand 
de etwas wie immer bejahet oder verneinet 
werden müfse. Bestimmt ein Satx etwas t 
das zu thun oder xu lassen ist , so nennt 
ipan ihn ein Gesetz; unsere Vorafltern 
•pwhw; Gesetz und Satzung ~ .) ^ 

■ 

Ein solcher Sati^ kann auf sehr: \scr^ 
gehiedene Art ausgedrückt werden. Wir 
sagen x. B.; der Mensch mufs sterben; 
das Wasser lauft nothwendig bergab j wir 
sind verbunden / dem Nothlcidenden xu 
helfen ; wir sollen richtig denken ; u. d: gU 
fiber am bestimmtesten und kürzesten wer- 
den die Gesetze durch die befehlende^ 
Art ausgedrückt: Thue diefoi Meid« je-, 

lies! u.s.w« >v 1 *" " :5 

<• » 

Die Art ein Gesetz, au^udriitken macht 
die Form des Gesetzes auaj die be- 
fehlende Art wäre afco die kürzeste und 
bestimmteste form der Gesetxc* 

Eia 
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( Ein jedes Gesetz mufs irgend ein Thun , 
oder Handeln von wem immer bestim- 
men — es mufs Etwas, und dieses als 
Wem immer; festgesetzt ausdrücken j und 
darin besteht der Inhalt der Ge- 
setze. 

♦ > 

Der Inhalt der Gesetze ist offenbar 
weit wichtiger als die Form derselben. 
Ist einmal was immer für eine Notwen- 
digkeit anerkennt , so kann es nicht 
gar beschwerlich fallen, eine Art ausfin- 
dig zu machen, "wodurch dieselbe richtig 
und allgemein verständig ausgedrückt wen- 
den kann. Sobald es z. B. ausgemacht 
i$t , dafs uns die Liebe des Nächsten wo- 
her, immer auferlegt ist, so liegt wenig 
daran , ob man sagt ; Es ist' eure Pflicht» 
ds» Nächste* zu lieben j oder , ihr so l- 
1 et den Nächsten lieben; oder, liebet 
de» Nächsten! u. d. gl. Das Darthun* 
Bereisen , Aberkennen irgend einer Not- 
wendigkeit oder Verbindlichkeit , d. i. der 
Inhalt de* Gesetze, -ist di$ Hauptsache 
b$i alter Gesetzgebung. Skid wir nur 
einmal dwfcit im .Reine« > $ö giebt sich, 
di4 £orm von stlb*u > 1 »*' 
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W5r mögen dann neue Gesetze mi- 
dWrr , ' oder* schon' vorhandene prüfen f so 
kohimt ti vör allcfm darauf an, dafs wir 
Vön' dem 1 / % das Gesetz bdithlt , und, 
denjenigen*, dditi il ds befiehlt / eine voll- 
ständige und rieht ige Einsicht erhalten. 
Nur dadureji . ^uijejn . wir. T gfcsfchert wer- 
den, dafs wir ; nifht ein ganz ^gegründe- 
tes, schädliches -.jPes^tZr für;äcUt anneh- 
iu^ Ki ode* fv^besu , « t : : ? : 

^ <* ,,. r;/ . v ;, ..t/M i^iü>if.-i> « • 

v.: JA l|ch 5^ft)tijin ( gm «klar^^m was es 1 
rojfc ( hi«r eS^Üicfc *u thun sein mute. 
Ifll i/c>Fsche nSch dem ersten Gesetz der-' 
iitUiciikeit. >//; leb iriufs also - vor allem 
sfjff^-t ob det?Meö6ich als solcher zu et- 
was; %ngshalien> xrörden: kann oder nicht. 
Ist 0 das Erste ) so »mufs ich mich befleis- - 
san^; dassp^ in, einem solchem Satze dar- ' 
zu^telicnx ^v^lfther allen übrigen im Grund- 
U^C: u tf enen , k^ry* * mid' damit wäre der r 
ettte <^un^|4 ider : Sittlichkeit aufgte-' 
steilf., .welcher- dann . gafc leicht -in der 1 
Form ^ipesr Gesetzes ausgedrückt werden • 
kipnnte, Kann imd darf für den Meri* - 
sehen £anz und gar nichts festgesetzt -wer- 
* ? ; den, 
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■■ 

den , so ist die Bemühung,, einen erstap 
Grundsatz der Sittlichkeit oder das dem- 
selben entsprechende Gesetz, der Sittlich- 
, keit nachzuweisen f eitel und vergebens, 

Mufs ich denn wohl den Menschen 
tanter Gesetzen denken? — Der Mensch 
hat Vernunft und freien Willen ; itft er 
aber wohl nicht eben defswegen, w eil er 
freithätig ist ^ ohne alle Gesetze? ~ Un- 
möglich! alles, was ist , mufs auf eine 
gewisse Art sein ; alles , was seine eigene 
Natur hat , hat etwas Gewisses , Bestimm- 
tes , von dem es nicht zu gleicher Zeit 
das Gegentheil sein kann. Ohne alle Ge- 
setze wäre nur dasjenige , von dem nichts 
festgesetzt und nichts festzusetzen wäre, 
das also eben darum ein Unding wärt, 
üben weil der Mensch Mensch ist , weil 
er seine bestimmte Natur hat , und als ein 
vernünftiges Wesen zu einer gewissen 
Handlungsweise angehalten ist , gifebt es 

■ 

für ihn auch etwas Bestimmtes, Festge- 
setztes — ein Gesetz. 

Denke ich nun aber der Sache noch 

mehr nwh ^ *o finde ich* dafc zwischen 

Ge- 
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♦ » - 

Gesetz und Gesetz ein lehr wichtiger Un- 
terschied Statt hat* 

Alle Gesetze drücken etwas Festge- 
legte« aus— allen Gesetzen liegt irgend 
eine Notwendigkeit ?.um Grunde. AU 
lein bisweilen ist diese Nothwendigkeit 
von der Vorstellung , und dem Ausdrucke 
derselben ganz unabhängig , bisweilen 
auch davon abhängig Der Magnet 
z. B. , der Blitz f das Schiefspulver bringen 
tinter gewissen Umständen gewisse Wir- 
kungen hervor , es mag nun ein Mensch , 
der sich dieselbe vorstellt und in Aus- 
druck bringt , zugegen sein oder nicht ; 
tanser Blut lauft nach gewissen Gesetzen in 
unsern Adern , wir mögen nun jemal diese 
Gesetze anerkennen oder nicht } u* d. gl. 
Was sind nun dieses für Gesetze* was 
lüt dieses für eine Nothwendigkeit ? — 
dieses sind Naturgesetze, es ist 
Natu r nothwendigkeit, wenn nehm- 
lieh ein Denkendes hinzukömmt, so kann 
es nicht* als ein Thun denken oder an* 
geben , das bei dem Thatigen schon durch 
leine Natur ohne alle Vorstellung üh<J 

ohne 

i 
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ohne alle Wahl entsteht — erfolgt. Na- 
turgesetze drücken ein M u f s etwas von 
dem Thatigen selbst ünabänder- 
lieh es aus. 

Nun ist die Frage : Ist dasjenige Ge- 
setz , dem ich nun nachspüre , das erste 
Gesetz der Sittlichkeit , auch ein solches 
Gesetz , wird es nur eine Notwendigkeit, 
eine Thätigkeit ausdrücken , welche von 
meiner Wahl und Vorstellung ganz un- 
abhängig wäre ; — Kurz i ist das Gesetz, 
das ich für mein Thun und Las- 
sen aufsuche, ein Naturgesetz ? — 
Unmöglich i und zwar aus dem ganz ein- 
fachen Grunde , weil die Thätigkeit , wel- 
che durch ein solches Gesetz ausgedrückt 
Würde, die Thätigkeit einer Maschine , ei- 
nes Thiercs, oder eines Thiermenschen 
wäre. Als vernünftiges , freithätiges We- 
sen habe ich freilich meine eigne , be- 
stimmte , festgesetzte Handlungsweise : ich 
kann unmöglich zugleich als ein unver- 
nUnftiges, einem unabänderlichen Zwange 
unterworfenes Wesen handeln. Allein 
diese Handlungsweise geht aus meiner 

unabhängig von 
allein 
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allem Zwange treffe ist Folge meiner 
Einsicht, welche 'ganz, nur von mir 
abhängt. Darum sind diese Handlungen ^— 
meine Handlungen, weil sie nur inso- 
ferne bestimmt \md gewifs angenommen 
werdert Können, als sie von mir abhän- 
gen. Hier ist also eine ganz, ändere Not- 
wendigkeit , als bei blossen Naturdingen ; 
sie kann nicht, wie bei diesen, mit Mufs; 
ausgedrückt werden. Was ich als freitha- 
tiges Wesen thue , mufs ich nicht thun , 
ich soll es zwar thun , aber wenn ich 
-es thue , ist es keine Folge eines Zwan- 
ges , sondern das Wetk meines freien Ent- 
schlusses. Diejenigen Gesetze dann , wel- 
che "anzeigen , was irgend ein Wesen aus 
freiem Entschlufse thun soll , sind Sitten- 
et-ze, 

Welch ein grofser Unterschied 
zwischen Natur - und Sittengesetzen ! Bei- 
de drücken eine Notwendigkeit, etwas Fest- 
gesetztes aus j aber wie ganz ariders ist 
dafselbe bei einem Thatigen , das sein Ge- 
setz selbst wählen kann, als bei Dingen, 
welche dem Zwänge unterworfen sind? 

Diese stehen unter Gesetzen , ohne daf« 

sie 

Digitized by Google 



sie sich selbst denselben ergeben hatten , 
und ohne dafs sie fcich davon los machen 
können. Wenn sie auch die ihnen auf- 
erlegte Notwendigkeit empfinden, sokön- 
nen sie sich doch nicht zur Untersuchung 
oder 'Abwendung derselben erheben. Ihre 
Handlungsweise ist blind , aufgedrungen f 
maschienenmäfsig. Ganz anders ist es bei 
freithätigeq Wesen. Auch hier ist etwa« 
Festgesetztes j aber es ist mit freiem tnt- 
schlufse gewählt; ' Es" ist nothwendig / und 
iloch nieüt "angedrungen es isf jfreiwÜ- 
lig , und doch abgefodert. Es bestimmt 
ein TTuin und Handeln ; aber es bestimm^ 
dafselbe , weil das Handelnde selbst wrilll 
dafs es ihm bestimmt werde. . Sittengese-» 
txe bestehen duret* freie Wahl und be- 
wirken daher eine TVothwendigkeit gani 
anderer Art , als Naturgesetse , eine Noth- 

wendigkeTt nehmliäi , welche sich aus, der 

* ' * Ii - - 

Üeberieuguhg von der Zuverlässigkeit 

des Gesetie? , ' also aus Achtung dafür. 

und ohne al^eri .Zwahj ergiebt. Eben 

dadurch wird $iri sokÜes ^Weseh ein - 

f i eiw iiiiger , selb.steigner Handlungen und 

eifljr selbstsftncÄgeh Handlungsweise fähi-. 

B ges 
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ges Wesen r ei ne Person. Diese Ge- 
setze sind .Befehle, wie 

von wem sie, gegeben werden , von dem 
wc jj-; i iib°3gii^ -■ . • , , c . ' 
nehm liehen werden sie. auch betolgt. 

Macht' und Gehorsam fliefst hier 

tmyur':!," :ti v i- > •■ , . 

in . Eines zusammen , und die erhabene 

Wura,e ,emer , Person, besteht in ihrer 

freiwilligen Huldigung; sie wird ihr 

eigner Herr,, intern sie sich freiwillig 

zsr . , i^i tot» jrt-i/Ä .n • ■ 

tum- Diener macht. Diese Gesetze sind 

Gebote, wie keine andere , nicht will- 
kphrlidh . .nicht despotisch , sofidern mit 
UeDCrlegjung,' uncl freier Wahl gesucht und 
vollzogen : sie sind Autgebotean al- 
les , was immer in . der Macht der Per- 
Son steht. . , % . 

Dasjenige r nun von diesen besetzen, 
welches; yon allen Denkenden als das erste 
arierkenn rw erden könnte, verdient wohl mit 
aller Mühe aufgesucht , mit aller ,Unpar- 



thejlU^eit geprüft und mit aller Bercit- 

Willigkeit angenommen zu werden. r . 

.•tüf-S n 1» tu 3i- , _ : Vi ? i-i ' 

f Ich sehe auch , dafs die b e f e h 1 e n- 

cTe "Art - f die kürzeste und bestimmteste 

Torrn der "Gesetze - nur bei Sittcngesetzep 

anwendbar ist. Kemem Vernünftigen fällt 



< 
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es ein t dem Feuer i,u befehlen : brenne ; 
dem Stein : falle ; so oft wir uns derglei- 
chen Aufrüfungen bedienen , weifs Jeder- 
mann , dafs wir sie im u n e i g e n 1 1 U 
eben Sinne ollen genöjnmen haben. 
E i g e n t Li c:h kann man 0ie befehlende 
Art nur dann gebrauchen;, wenn ^ das y ^\^as 
befohlen Wird , in der Macht desjenigen 
steht , dem e* befohlen wird. Wenn der 
Stein aus der Hand ist, so fällt er von 
selbst y wenn das Feuer brennbaren Stoff 
findet, so brinnt ts f man mag es ihm 
schaffen oder nicht. Was die Dinge , wei- 
che unter Maturgesetzen stehen , thun f 
thuii sie ohne* vorhergehenden Begriff ; die 
Handlungen eines - Vernunftwesens hinge- 
gen sind die ?Folge deutlicher Begriffe f 
eines reifen Efttschlufses ; hier also habeis 
Ausdrücke der; Gedanken , Bestimmungen 
der Gegenstände — Sätze statt; und bei 
löfchen Wesen daan erhalten Satte , wel- 
che ' dasjenige angeben , was nicht unter« 
fassen werden darf und doch nicht ge- 
schehen mufs, eigentlichen Sinn und be- 
itimmte Anwendung. 

IIL 
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III. 

T f 

An dem Inhalte der Gesetze ist 
offenbar alles gelegen ; denn da sich der 
Wille eines Verminftwesens nach diesem 
Irtfealtfe richtet^ so» w i rd er ebendarum da- 
durch ^zu eintm .bestimmten-;-*» tu diesem 
und keinem andefn Willen. ESn" WHle y des4 
sc» Grundgesetz, z. B. Wöhlthätigkeit ist , 
ist ein ganz anderer Wille, als 
der , dessen Höchstes Eigennatt ist. Ein 
Wille, der sich stete Thätigkeit zur er- 
sten Pflicht macht , ist ein ganz anderer 
Wille , als derjenige , dem Bequemlichkeit 
über alles geht , u. s. w. . Wahl ei- 
nes Gesetzes erhebt ein Wesen unend- 
Uch über alle andere , denen dieses Ver- 
mögen fehlt; die Anwendung dieses Ver- 
mögens würdiget aber erst ein solches 
Wesen und setzt dafselbe unter seines 
Gleichen an den gehörigen Platz, Di* 
Gesetzgebung macht und schafft die Pe jv 
$ e-n; der Inhalt des Gesetzes macht und 
schafft die E i g e n t h ü m 1 ichke i t der- 
selben. Gesetzmäfsig handeln erhebt 
über sinnliche und thierische Natur 9 ver- 
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setzt in die Geistcrwelt; einem be- 
stimmten Gesetze folgen unters che]- 
det unter den Geistern selbst. 

" An den Willen also mufs das Sitten- 
gesetz gerichtet werden, an diesen mufs 
die Auffoderung geschehen : Sei d i e f s 
oder jenes ! — Sei, nicht : Handle! 
Und zwar nicht blos aus dem Grunde, 
weil die Handlungen von selbst folgen 9 
wenn einmal der Wille ist, wie er sein 
soll ; auch nicht darum , weil es nicht fo 
fast auf Handlungen , als vielmehr auf den 
Willen ankommt , dem bei dem Handeln 
unüberwindliche Hindernifse begegnen kön- 
nen ; sondern eigentlich darum , weil der 
Wille durch die Annahme irgend eines 
Gesetzes zu diesem bestimmten und kei- 
nem andern Willen wird. 

Welch* ein erhabenes Vermögen ist 
nicht das Vermögen eigener Gesetzgebung, 
eigener Bestimmung? Was ist der Wille 
ohne das Vermögen zu denken , zu begrei- 
fen , zu urtheilen — ohne Vernunft? — 
Et ist ein blinder Wille , eine tod,te An- 
läge, eigentlich kein Wille. 

sich 
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Setze ich nun einen Willen , der 
sich von diesem Vermögen in dem erha- 
bensten Sinne des Wortes , in der rein- 
sten Anwendung — kurz von der lauter- 
sten Vernunft bestimmen läft ; wie lautet 
das erste Gesetz für einen solchen 
Willen? — 

Zu dieser Voraussetzung bin ich in 
aller Hinsicht berechtiget ; denn da ich 
nun einmal ein Vermögen eigener Gesetz- 
gebung , ein Erkenntnifsvcrmögen anneh- 
me — ein Vermögen also , das Festzuse- 
tzende anzugeben und das Festgesetzte 
zu beurtheilen — warum soll ich nicht 
gleich den höchsten Grad dieses Vermö- 
gens annehmen — Vernunft im erha- 
bensten, eigentlichsten Sinne des Worte*? 
Ich setze also dieses Vermögen nicht als 
blofse Anlage , nicht als eine Kraft , wel- 
che todt und unbenutzt in irgend einem 
W esen steckte , sondern als im höchsten 
Grade entwickelt und thätig, und zwat als 
irgend in einem Wesen einiig und tinbe- 
dingt wirksam , als allein und in Al- 
lem herrschend ; ich setze einen Wil- 
len, welcher der lebendigste Abdruck 

der 
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der eigentlichsten Vernunft und nur die- 
ser wäre ; einen Willen , der gauz nup 
und iii allem durch erhabenste , höchste 
Vernunft bestimmt würde. — Was hin- 
dert mich dieses anzunehmen ? Was soll 
ich noch für Bestimmungsgvlinde aufsu- 
chen, einen Willen zu denken r flacljde^ 
ich einmal Selbstgesetzgebung im erhaben- 
sten Grade als unbedingt wirksam ange- 
nommen habe ? — Aber habe ich fiun 
nicht eben damit denjenigen O run dsati 
aufgestellt, aus dem das dem erhabensten 
Dasein, der vollkommensten Handlungs- 
weise , dem möglich besten WiÜQn ent- 
sprechende Gesetz von selbst folgt? 
Offenbar ! Ich nehme eine lein vernünf- 
tige Persönlichkeit an ; und was kann 
sich diese wohl anders festsetzen , als : 
Sei vernünftig! — Sei in allem 
höchste , reinste, lebendig- 
ste Vernunft! — Sei, wer du 
sein sollst, um ganz deinem 
erhabensten Verinögen zu ent- 
sprechen ! — Oder auch : S e i g u t ! 
Gut nehmlich ist einer unsrer allerersten 
Begriffe. Von Jugend auf unterscheiden 

wir 

i 
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wir Worte und Handlungen , welche so 
sind, wie wir sie zu erwarten uns für 

< » * 

berechtigt halten, von denen, die unsern 
Vorstellungen , unserm Gefühle nicht zu- 
sagen oder damit gar im Widerspruche 
stehen: die ersten heifsen wir gut , die 
andern nicht gut, schlimm, u. d. gl. 
Gut ist dasjenige , was mit unsern Vor- 
stellungen überein kömmt. Da nun das 
Gesetz des höchsten Verriunftwescns lau- 
tet : Sei, wer du sein sollst, um deinem 
erhabensten Vermögen zu entsprechen , so 
hei f st diefs dem Sprachgebrauche gemäfs 
so viel als : Sei gut! 

Dieses Gesetz ist auch das erste 
Gesetzt für ein im eigentlichste^ Verstän- 
de vernünftiges Wesen ; denn man kann 
nun mit Bedacht nicht mehr fragen : 
Warum soll ein solches Wesen höchste , 
reinste Vernunft sein? indem die Ant- 
Wort schon in der Frage enthalten ist , 
nehmlich : Eben um reine , höchste Ver- 
nunft zu sein. Wäi;e ein solches Wesen 
nicht im eigentlichsten Sinne vernünftig , 
so wäre es ja — nicht eigentlich ver- 
nünftig , also nicht diejenige Person , von 

wcl- 
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welcher hier die Rede ist. Wenn ich bei 
irgend einer Person alle möglichen Be- 
weggründe w eglasse und setze , dafs sie 

< 

nur von der höchsten Vernunft bestimmt 
werde , so kann für dieselbe nichts an- 
ders festgesetzt werden, als ein Dasein, 
welches ganz, diesem , erhabensten Vermö- 
gen entspricht. Mit diesen* Dasein ist 
nothwendig eine demselben vollkommen 
entsprechend? Handlungsweise verbunden j 
denn sobald eine solche Person nicht 
thätig wäre oder sich bei ihren Hand- 
. lungen von falschen, irrigen, unvernünf- 
tigen Gründen leiten liefse , wäre sie 
schon nicht mphr diejenige Person , wel- 
che ich hier voraussetze t die rein - pnd 
eigentlich vernünftige. Das Grundgesetz 
für diese ist: Sei höchste, leben- 
dige Vernunft! oder welches eines 
ist: Sei höchste, reinste Güte! 
Und dieses Gesetz liegt schon in dem 
Begriffe derselben. (•) 

IV. 




Die Fortsetzung wird alles, was in dieser Darstellung 
des höchsten Wesens nicht gan* würdig scheinen 
könnte» entfernen. 
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IV. 

Ich bin Mensch , ich bin mir mei- 
ner Anlage zu einem Vernunftwe^ 
s c n , meiner freithatigkeit innigst 
bewirfst ; so wenig ich meine körperli- 
chen Kräfte läugnen kann, eben so we- 
nig kann ich die Anlagen , Kräfte mei- 

► ■ 

nes Geistes läugnen , welche mich über 
das Thierische erheben und einer ganz, 
eigenen Handlungsweise fähig machen. So 
gewifs ich davon bin , so gewifs bin ich 
auch, dafs reine,, eigentliche Vernunft 
in mir noch nicht herrschend ist. Dazu 
kann ich mich nur nach und nach er- 
heben j Vernünftige Persönlichkeit ist mir 
nicht ar>s[ebohren ; sie mufs von mir erst 
erworben werden. Wenn ich auch 
über einen oder den andern Punkt die 
richtigen Begriffe erhalten habe, so fehlt 
mir doch noch viel zu einer vollständi- 
gen Einsicht über meine wichtigsten 
Angelegenheiten ; diese ist immer mit gros- 
sen Schwierigkeiten verbunden ; und über- 
diefs mischen sich bei meinem Thun und 
Lassen sehr leicht Beweggründe gant an- 
derer Art ein. Diese 
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Diese Betrachtung ist für meint 
Selbstgesetzgebung sehr wichtig j denn sie 
macht es mir einleuchtend , dafs ich nicht , 
wie das höchste Vernunftwesen xu mir 
sagen kann : S e*i \ denn ich mufs mir 
erst Selbstständigkeit , Sein erwerben. 
Mein Gesetz kann daher nur lauten; 
Werde! 

i 

t » 

v 

Und Wer soll ich werden ? Of- 
fenbar nur der , welcher ich werden soll, 
um in Allem meiner erhabenster* Anlage 
xu entsprechen ; denn um mich selbst xu 
bestimmen , mufs ich xu mir sagen , ent- 
weder: Werde nichts anders, als was du 
schon bist ! — odet : Werde weniger , ab 
du wirklich bist! — oder: Werde, wer 
du deiner Anlage gemäfs werden kannst !— 
Ich mufs stehen bleiben , xurück- 
gehen oder fortschreiten. Ist 
Stillstand mein Gesetx , so mtifs ich xu 

9 

mir selbst sprechen : Wolle nur und fra- 
ge niemai darnach , was du wollen sollst : 
Handle nur f und fräge niemal darnach , 
Wie und was da thün sollst — du bist 
schon alles , was du sein kannst- Ist 

mir 
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•mir Abnahme auferlegt , so mufs ich zu 
mir selbst sprechen : Thue auf deine 
Kräfte ganz, Verzicht und denke gar 
nicht , dais- du wollen kannst; — höre 
auf zu denken und xu wollen. Ist Aus- 
bildung mein Gesetz,; so mufs ich xu mir 
selbst sagen : Bestrebe dich aus allen 
Kräften , der xu werden , der du ge- 
mäfs deiner Anlage xu einem Vernunft- 
wesen werden kannst. 

A 

Ich kann keinen Augenblick Anstand 
.nehmen, unter diesen dreien Gesetzen zu 
wählen. |ch müfste au*f alles Denken und 
Empfinden , auf alles , was ich als Mensch 
hin , Verzicht thiyn , ich müfste aufhören 
zu denken, oder denken, um nichts zu 
denken, \y ollen, um nichts xu wollen — 
müfste aufhören xy leben , oder im im- 
merwährenden schrecklichen Widerspru- 
che leben , wenn ich Stillstand oder Ab- 
nahme xu meinem Gesetze machte. So 
.wahr ich Vernunftvermögen habe , noch 
aber nicht eigentlich und rein vernünf- 
tig bin , so wahr kann ich für mich ! 
nichts anders festsetzen , als ; Werde, 

wer 



Digitized by Google 



%9 

wer du sein sollst, um deiner 
erhabenen Anlage tu einem 
Vernunftwesen zu entspre- 
chen«— Werxle gut! 

Ich kann dieses Gesetz, 5iuch also ausdril- 
cken : Entsprich deiner erhäbe* 
nen Bestimmung! wenn ich nehm- 
lich unter „Bestimmung" dert Inbegriff allei 
dessen verstehe, was ich noch fiicht bin ^ 
was ich aber werden soll. Dieses Äüsi 
druckes kann ich mich bei dem hochsteh 
Vernunftwesen nicht bedieiien. Efcl dtei 
sem hat kein Werden Statt ; ist 
schön im erhabensten Siriric f was es schi 
soll , es besitzt schon im Vdllesten ' Maa-t 
se kllea das , was bei mir eirst meiner An- 
lage gemäfa errungen , und h e r b e i g e^ 
schafft werden mufs ;* was für mich 
Bestimmung iit, ht für daf selbe Watur-^ 
höchste , lebendige , in allem und allzeit 
thätige Vernunft. An dieser Natur kann 
ich nur durch eine solche Einrichtung 
meines Thuns und Lassehs, welche dem- 
selben tntspflisJxt durch Sittlichkeit An- 
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theil nehmen, und dadurch nur kann ich 
einer ähnlichen Natur gemäfs handeln. 

- 

Dieses Gesetz: W.qrde .gu t ! ~ }st 
auch mein erstes Gesetz der Sittlich- 
keit. So wenig ich von dem höchsten 

Vernunftwesen mit Bedacht fragen kann: 

_ ° • 

Warum soll es höchste Vernunft sein? 
eben so wenig kann ich an mich mit Be- 
dacht die Frage stellen: Warum soll 
igjl gut werden ?, Die einzige richtige Ant- 
#ort wäre, weil ich noch nicht bin , wer 
ich sein soll, d. i. gut , und doch es wei> 
den soll. Was heifst aber diefs im Grun- 
de anders , als : Ich so Ii g u t w e r- 
deji, weil ich gut werden sqII! 
Mjafstc ich . bleiben , was ich bin , oder 
miifste ich zurückgehen , so könnte 
^ch gar nicht fragen: Warum sollst du 
gut w erden ? Das JF r a § $ n nach etwa* 
anders ist der geradeste Widerspruch des 
Stehenbleibens und des Zprückgchens. 
Wäre ich schon , wer ich sein sollte , so 
.Würde ich nicht fragen. Durch das 
JF>ageji ftweise ich eben , dafs ich im«* 
erst poch umsehen mufs , ob ich auch 

wirk- 
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wirklich bin , wer ich sein soll ; ich bc- 
weise dadurch das Sollen, die Nothwen- 
digkeit xu sein, wer ich noch nicht bin, 
also die Nothwendigkeit gut zu wer- 
den. Die Antwort ist also schon in 
cler fj:age enthalten; ich könnte eigentlich 
gat nicht fragen, wenn ich nicht die ein- 
zig richtige' ^Beantwortung efer Frage 
vorausgesetzt hatte. , .. 

Unmöglich kann diesem Gesetze der 
Sittlichkeit eni arideres vorgesetzt werden. 
ÜmsQn^t zejgt man , was ich soll, so 
Iän^e nicht dargethan ist, dafs ich soll. 
J So J lahge nicht das Soll , die Nothwendig- 
keit des 'Werdeni , ä nc r k ennt ist , ha- 
ben keine Gesetze, sie .mögen heifsen t 
wie sie; immer wollen , für mich Verbind- 
lienkeit oder auch nur Sinn. . Iqh soll 
z. £. der Natur gemafs leben ; ^h soll 
mich vervollkommnen: Ich soll nachdem 
Willen Gottes handeln : Ich soll 4 so han- 
dein, dafs ich wollen kann,, die Maxime 
meiner Handlung werde zum allgemeinen 
Gesetze : Ich soll mich in absoluter Thä- 
Uglieit erhalten : u. j. gl. Entweder drii- 

cken 
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ckcn diese Formeln das Gesetz : Werde 
gut ! — hur mit andern , einer nähern Er- 
klärung bedürftigen , Wortfen aus , oder kei- 
ne von denselben kann als das erste Gesetz, 
angesehen werden : denn nehme ich an, 
dafs ich schon bin , Wer ich sein soll, wie 
ich auch immer sei } io ist eben diefs 
meine Natur J so habe ich ganz und gar 
nicht vonnöthen mich zu vervollkomm- 
nen , so brauche ich nicht, nach meinen 
Maximen oder nach einem ailgemeineo 
"Gesetze zu sehen j so ist alles Bestreben, 
etwäs zu werden, für mich Thorheit* so 
ist schon alles, wie es sein soll, und 

eben diefs Gottes Wille; u. s. w. 

.... * 

. . . _ • , . • . . . . . . . . , . 

% » 

* Die angeführten und sonst alle mög- 
liehen Sittengesetze erhalten ihre Gültigkeit 
nur durch ' die Annähme des u nbed i n g- 
ten Gesetzes: Werde gut ! Ist es aller- 
er st ausgemacht , dafs ich soll , so kann 
dann ferne rs bestimmt werden , was 
ich soll , 6d£r zu der Beantwortung der 
Frage ; Wie kann ich gut wer- 
den ? geschritten werden. In' wie 
f e*he die obigtn Gc&tie dienen äfese 

Fra- 
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Frag* in beantworten , wird sich aus der 
fortgesetzten Untersuchung ergeben. Aus 
dem Bisherigen leuchtet mir nun über mein 
Fragen , Forschen nach den Gesetzen der 
Sittlichkeit folgendes ein : 

Ks ist ein Gesetz für mich vorhan- 
den ! Ein gesetzloser Zustand widerspricht 
sich selbst* So wahr ich bin , so wahr 
mufs für mich Etwas wie immer bestimmt 
sein ; so wahr ich Anlage habe zu ei- < 
neia Wesen, das sich mit freier Wahl und 
ans Einsicht bestimmen soll , so wahr mufs 
Enttviklung dieser Anlage meine Best im-, 
mung sein j ich soll derselben entsprechen» 
Diese unwiderleglichen Grundsätze 'nun 
in Gesetze gebracht, lauten in der be-- 
stimmtesten, kürzesten Form : Entsprich 
deiner erhabensten -Bestimmung ! — Strebe 
nach unbedingter Vernunftmäfsigkeit ! — 
Werde gut! 

r 

Könnte . ich . dieses mein Gesetz nur 
so aus einem Buche herauslesen , müfste » 
ich warten , \ bis man mich erinnerte^ 1 
od^r bei dem Ana da oder dorthin t/ö-- 

-4- C g*: 
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ge : va* wäre ich m,e&* , als eine M a- 
% c h i n e ? — Allein ich bin besser ausge- 
stattet ! Mein Wille ist keinq todte Kraft ; 
er ist ein reg<j$ , lebendiges Vermögen $ 
mit dem mannigfaltige Aeufserung unzer- 
trennlich verbunden ist. Ich beginne 
mein \>*bm bienieden j allmählich entwi- 
ckeln sick alte meine Kräfte , welche in 
xfxix wie schAaßend lagen; ich komme zum 
fifttufstssin, fch fühle mancherlei Be- 
dürfnisse dsr Unterschied zwischen dem 
Aoge^ehwen, wd Unangenehmen dringt^ich 
mir ^uf % ick sehe, und höre dieses und 
jenes ; ich bemerke , dafs sich die Aeufse^ 
uM Handlungen cter Mensehen 
zwm. Dwte. g^rad^u widersprechen $ und 
&Sgpi\ ajlj« 4ka&ä könnte i$h. gleichgültig 
sfiin? -pr SqU y o© meiner Seite nichteda- 
f&r oder dawi4#r gedacht, gethan wer- 
den $ rn. WwwögUch! So wahr Leben in 
mir ist , so gewifs mufs ich. mich den 
mancherlei Eindrücken von aufsen zufol- 
gfL *o od&t anders benehmen. Damit ist 
dana un2,em«naUch eine gewifse Haltung, 
cüq, Behauptung eines. Besten Punkte» , An- 
irung zur Selbstständigkeit verbunden. 
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Gerade in dem Maase , als ich aus den 
tausenderlei Gedanken , Empfindungen , Er- 
fahrungen , Bemerkungen einige anneh- 
me , einige nicht annehme , einige wäh- 
le , andere verwerfe : gerade in dem M aa- 
se kenne ich Einiges als das Meine an , ' 
und Einiges als das Nichtmeine ; werdetla- 
durch Meiner als Person inne , und 
g e \v i f s meiner Handlungen, So un- 
entbehrlich ' eihem belebten Körper die 
Nahrung ist, sö natürlich ihm Hunger, 
Durst > Lust, Ecket u. s. w. ist; so un- 
entbehrlich isLdero Wüka das Wollen, 
so natürlich Vergnügen , Freude , Schmerz, 
Verlangen , u. d, gl. Ich müfste ein leb- 
loser , unempfindlicher Klotz sein , wenn 
siefc nicht m^in ^ewtfspn |)ei meiriea ver- 
schiedenen Handlungen ^ls zufrieden oder , 
unzufrieden , billigend oder mifsbilligen<£ } 
anWindigf^. Verleugne i?h roeui Gewis- 
sen , so ^erlaugne ich nieine Anlage jft . 
einem Vernun|twesen. und, setzt mich > , 
die Reihe des Viehes herab., Qe* _ 

wissen ist keines^ eine leere Einbü> ; 

d "%i *h^4 n £$ e * M d ii$*W<u ?* d £H?\ 
nicht eitle Grübeleien ; sie sind die natür- 

G a lieh« 

« 
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Heilsten Auffoderungen zu meiner Bestim- 
mung , und die schätzbarsten Erinnerun- 
gen des edelsten Freundes. Es ist die 
Stimme meiner bessern Natur , der Puls 
meines geistigen Lebens. Weise ich die 
Anfragen des Gewissens von der Hand,, 
so verdamme ich mich selbst zum unna- 
türlichsten Stillstande • oder zur gänzlichen 
sittlichen Zerstörung. Nur in einem An- 
falle einer Art von Verzweiflung an seiner 
eignen Menschheit kann man seines eig- 
Gewissens spotten. 



• * 

Wenn es nun um das Gewissen et- 
was so ' Grofses ist , wird nicht das erste 
Gesetz der Sittlichkeit lauten : F o 1 g e 
deine mG ewissen!— Nein! Denn — 
sehe Ich die Beantwortung der tfrage : I n 
wl e f e f n t s o Ii i c h ni einem G e- ? 
wissen folgen? auch als GewisV 
sehssache äii,* oder nicht ? Im ersten 
Falle beÄnäfc ich 1 fnicli auf dem nehmli- ■* 
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dien Punkte , auf dem ich itz* stehe , 
nehmlich in der Nothwendigkeit , aus dem 
Gewissen herauszugehen und anderswo 
selbstständige , unverwerfliche Gründe zur 
Richtschnur meines Verhaltens zu suchen. 
Erkenne ich die Beantwortung der Fra- 
ge : Inwieferne soll ich meinem Gewis- 
sen folgen? nicht als meine Pflicht, so. 
thue ich im Grunde nichts anders , als 
was mir beliebt ; ich bin in meiner eige- 
nen Angelegenheit Parthei und Richter 
zugleich ; ich bin nicht versichert , ob 
ich nicht da oder dort Unrecht thufe, 

* 

oder vielmehr , ich machte mir es zur 

Pflicht , niemai inne zu werden , woran 

ich eigentlich bin. Auf diese Art würde 

ich nur ein um so verderblicherer Mensch 

werden , und endlich meine Bestimmung 

ganz verfehlen. Das Gewissen thut mir 

wesentliche Dienste , indem es mich vor 

der Gesetzgebung auffodcrt, dafs 

ich gut werde , und nach der Annahme 

des Gesetzes zur Rede stellt, ob ich 

auch gut bin. Bei der Gesetzgebung 

selbst aber hat es ganz und gar ketoe 

Stimme. Dem obersten Erkennt- 

n 1 1 s- 
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nifs vermögen allein steht es zu , 
hiein Gesetz zu bestimmen , und dann die 
Art und Weise anzugeben , auf die ich 
demselben entsprechen kann, (*) 

Wenn Ich von dem oben bemerkten 
Unterschiede zwischen Natur - und Sitten- 
gesetzen hier die Anwendung mache , so 
geht mir über das , was das Gewissen lei- 
sten kann oder nicht kann f noch mehr 
Sticht auf. 

Man sagt mir: Folge deinem 
Gewissen ! Das Gew issen aber w ird 
diesem Sinne offenbar nicht als Folge 
meiner Grundsätze , sondfern als etwas vön 
diesen Unabhängiges, für sich 
Bestehendes betrachtet, und zwar so 
sehr, dafs aus diesem für sich Bestehen- 
den, Unabhängigen die Grundsätze^ erst 
Jiervor Tiengen, hinzu kämen, 
Welche zur Richtschnur meines Thuns 
Und Lasseos dieneil könnten, Allein was 

ist 

V . m ■ ■ . ■■ ■ . 11 . — 

(*} W*s w i d e r das Gewissen ist» ist $ ti n d e , weil 
wir nehnilich voraussetzen, dafs wir nur Wahr- 
fetM iß »nseV Gewissen aufgenommen haben. 
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ist nun das Gewissen in diesem Sinne an- 
ders , als etwas Ängcbohtnes, Gege- 
benes , dem also der Mensch schön lange 
folgt-, bevoT er den Eftfschltffs fassen 
kann , demselben nicht zu folgen. So 
I wenig der Stein, wenn er eihmal geschleu- 
dert ist , nicht fallen kann , so wenig 
kann der Mensch, der mm 'einmal lii 
leben angefangen hat, seinem GeWisseh 
■nicht folgen. Ein Gesetz über , das rnick 
4tn diefces Weiset , weiset mich an eittfe 
N a t u r n o t h w e n d i gl& e i t. — Ünä 
was würde der Erfolg davon seift ? — 
Ich würde mich in meitieiiri Kreise äitf 
diejenigie Art setzen, bei der ich "mit 
ttteinen Nebenmenschen am ungestörtesten 
-Wäre ; ich würde ein sittsamer Mensch 
Werden ; mein Thun uiid Lassen würde 
den herrschenden Gebräuchen gleich- 
f b rmig sein ; man würde mir Sitten, 
gute Sitten zuschreiben , viellfeicht 
fcber nur in dem Lande, in welchem 
ich mich nun so eben b'eftnde. tri- 
wieferhe aber rtieine Sitten eigentlich 
sittlich und also wahrhaft gut 

wären , dieCs würde ich 3äf llrese Art nie- 
mal 
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jnai innc; Das Gewissen ist ein Trieb 
zum Edelsten , zum Besten , und hat in- 
soferne vor andern Naturtrieben einen 
Vorzug ; allein im Grunde ist es doch 
ein Trieb , d, i. etwas Blindes, U n- 
willkührliches, das mir also aus ft 
sich über das , was wahrhaft gut und 
recht ist, keine Auskunft geben kann. 
Diese mufs ich anderswo suchen , und 
kann sie unmöglich anderswo , als in un- 
serm obersten Erkenntnifsvermögen f nden. 
Als das edelste Naturwesen , als Mensch 
bin ich dem Gewissen , dem edelsten Trie- 
be unterworfen j um aber diesem Triebe 
auf die rechte Art zu entsprechen , mufs 
ich unverwerfliche, selbstständige , von 
aller Empfindung unabhängige Begriffe , 

Sätze aufsuchen , und darnach mein gan- 

» 

zes Ich einrichten , und so lernen , mich 
nicht blos nach Landess itt en zurich- 
ten , sondern zur eigentlichen Sittlich- 
keit — zur Selbsttätigkeit 
aus Vernunftgründen zu erhe- 

■ 

ben nicht nur brav, sondern gut 
zu werden. 

vi. 
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VI. 

«Werde gut !" ist mein Grundgesetz , 
und die nächste Frage , welche sich mir 
xu beantworten darbiethet , ist : Wie 
kann ich gut werden?— Ich 
sehe , dafs diese Antwort vorzüglich von 
dem vollständigen Begriffe alles Guten 
überhaupt, und der sittlichen Güte ins- 
besondere abhängt ; ich will mir also die- 
sen Begriff zu verschaffen suchen. 

I 

t « 

Gut ist dem Sprachgebrauchc gemafs 
alles dasjenige , was unsern Vorstellun- 
gen, Wünschen, Bedürfnissen entspricht— 
was so ist , wie es unsrer Erwartung ge- 
mäfs sein. sollte. Nehm lieh : von einem 
jeden Wesen ist ein zweifacher Zustand 
möglich : ein mehr oder weniger fehlerhaft 
ter, und ein diesem entgegengesetzter , wie 
wir ihn auch immer nennen mögen. Geht 
einem Gegenstande etwas ab, das er doch 
eigentlich haben sollte , das man billig 
von ihm fodern könnte , so ist er feh- 
lerhaft, mangelhaft; davon kann er nur 

dann 
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dann -freigesprochen werden , wenn er al- 
les dasjenige hat, was er nach seiner Art 
haben sollte , welches nach Verschieden- 
heit der Dinge sehr verschieden ist; 
wir nennen es Eigenschaften, Für 
diese hat nun eine gebildete Sprache auch 
eigene Namen. So nennen wir etwas nach 
dem Eindrucke , den es auf unser Auge 
macht, schön oder hafslich; nach 
dem , den es auf uns durch Berührung 
macht | angenehm oder unange- 
nehm; nach seinem Gebrauche nütz- 
lich oder schädlich ; nach seiner 
Wirkung schwach oder stark, u. d. 
gl. All* diese Benennungen bezeichnen 
nur einige , nicht alle Eigenschaften einer 
Sache , zeigen nur eine 'Seite derselben , 
ohne das Ganze zu umfassen. Und da- 
für mufs dann eine gebildete Sprache 
offenbar auch ein Wort haben. Dieses 
Wort ist bei uns gut, mit dem sich her- 
nach leicht eines für das Gegentheil er- 
giebt : nicht gut f schlecht, ver- 
dorben , u. d, gl. 

Das Wort Güte hat doch noch et- 
was besonders. Nehmlich so gewöhn- 
lich 
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lieh es ist, von einem Gemälde, Cetrifn- 
ke, Thiere , u. s. w. zu sagen: Es i s*t 
gut; so selten geschieht es doch , dafs 
man von der Güte eines Thiers , Geträn- 
kes f u. d. % gl. spricht. Wir bezeichnen 
lieber den vollendeten Zustjtnd derselben 
mit andern Worten , und nennen ihn 
Vorzug, Vortrefflichkeit, höch- 
ste Stufe, und lieber noch Vollkom- 
menheit, als Güte. Am richtigsten 
sagen wir gleich, worin dtesä: Vorzug, 
diese Vollkommenheit bestehe. Besteht 
alles, was eine Sache *ein soll, darin, 
dafs sie «chöji ist , so heifst dann auch 
die Güte derselben Schönheit ; ist 
Nutzen, Stärke, u, s. w. das Hoch* 
$te , was man von einer Sache fodern 
kann , so lassen wir es bei diesen Benen* 
nungen. Es würde una immerdar etwas 
stören , wenn wir diese Ausdrücke mit 
dem Wort „Güte« verwechseln wollten. 
Dieses Wort drückt uns mehr aus, als 
was wir .bei allen dergleichen Gegenständen 
finden | wenn sie auch no<?h so gqt 
sindj es ist un« zu gut für dieselbe} 

wir finden uns genöthiget, dafselbe für 

et- 
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etwas anders aüfxubehalten. In der nehm - 

liehen Verlegenheit befinde ich mich auch 
mit dem Gegentheil von Güte. Das Ge- 
gentheil von" „gut" nennen wir ohne An- 
stand nicht „gut, schlecht, verdorben , u. 
d. gl." Wie soll man aber das Gegen- 
theil von „Güte" heifsen? — Nichtgü- 
te ? — Dieser Ausdruck ist aber so leer ! — 
V erderben, Uebel ? — Diefs ist aber 
so viel ! — Ferneres Nachdenken mag mir 
hierüber Licht geben ! 

Wer immer einen Gegenstand gut 
sprechen will , der mufs denselben auch 
kennen. Was man nicht kennt, von 
dem kann man auch nicht sagen , ob es 
gut ist, oder nicht. Würde man z. B. 
einem Menschen , der in seinem Leben 
nichts von einem Kompafs gesehen oder 
gehört hat , ein solches Instrument in die 
Hand geben und ihn fragen , ob es gut 
sei oder nicht , so müfste er , wenn er 
redlich wäre , antworten : Er wisse es 
nicht. Führe man eine Person vor ein 
Porträt , und frage sie , ob es gut sei 
oder nicht ? — • so mag sie zwar über das- 

seU 
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selbe als Gemälde ein vollkommen rithti- 
ges Urtheil fallen, aber nur, wenn sie das 
Original kennt, kann sie sagen , ob es 
auch als Porträt so ist , wie es sein soll-; 
te ,p4cr nicht. Fehlt es an der Kennt-, 
nifs, eines Gegenstandes , so ist man - ganz . 
und gar auf^er Stande , demselben Güte ah- . 
oder zuzusprechen ; je richtiger und deut- 
licher hingegen diese iKenrttnifc : ist , de- 
sto eher kann man auch demselben beur- 
theiljen. , . : \ . < 

;'.('*' ' * ' l ' ■• ' ' ' ' ' ' 

Diese Kenntnifs mufs nuft ioffenba^i 
von zweierlei Art sein. Einmal muls 
ict^. wissen , wie- die &a!ch?e sein 
sojf. 1 1 e ; und dann : wie : s i c wir kV 
li ( cjh n ist. , Kxnntnifs der ersten Art 
^auyijupd dar^jch nicht itxir dem Gegen- 
Sjtai^le ^ucl^en , d$n i<;h beurtheilen will. 
Pci}n jjjHuni, *<Jafs etwas Jst, ist es nock 
ni^hfc , wie es sc^jfi sollte.? Diefs. mufs 
ich fcho;i /zy^pr. wissen. -A Die j Kenntnifs 
4er; zweiten ; Art d*rf ich aherauch nicht, 
aufsev , dem f G<eg£n$t*n^e suchen: , sondern , 
ip , , f 4^vch^ fcrlahrimg* Und diese 
4*np 4wh, die^ ErialuujQg über den Zu- 
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stajad eines Gegenständen eingeholte und 
mit meiner vorläufigen Einsicht vergliche- 
ne Renntnif* macht mein Urtheil aui 
über das Gut - oder Nichfgutsein dessel-' 
ben. Ich heifse ihn gut, wenn ich niei- 
ne Vorstellung durch die Erfahrung- be- 
stätiget finde , und im entgegengesetzten 
Falle nicht gut, Mir selbst es mehr oder 
weniger bewirfst? mache ich folgenden 
Schlafs : £be**&che muft , uri/gut zu iein,' 
diese und diese Eigenschaften haben \ ihm 3 
finde ich sie hier , also Ist sie gut $ oder : 

ftüde-sie hief- fticht j also ist sie nicht güt* 

i . - . • . - * « • * < 

Wie komme ich* aber zti dlesfctf 
Einsicht oder $u> dem Bewvilstsem , wiett- 
was sein soMi? — Offenbat rtur dadurch 
dafs, teh jniii ' von dem , was 5 * irgend ent 1 
Gegenstand- fo'ft', von dem , wie er uichr 
gegen andere: tu v e r h a Pt e , und 
von» dorn, was- aus ihm- werden sbify 
so vieh m'ögMfch deutliche und vollständig 
ge Begriffe» mache* Daraus ergeben sich- 
dann Bestimmungen y UrtheiW, Gründl 
txe r welihe zusammen genornmeta dcri i 
Ata a s set aJa «usmachea , defeen> 

mich 
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mich bei meiner Erfahrung bediene. Das s 
Erste und Letzte, das unabhängig Not- 
wendige bei diesen Begriffen und Grund- 
sätzen ist und bleibt Wahrheit» 

t 

Wenn ich also wissen will , ob ir- 
gend etwas gut ist oder nicht , so mufs, 
ich mich an die Vorschrift halten; Ma- 

• 

che dir von dem iüstartde, den V e tn 
hältnissen und 1 der Bestimmung, 
deines Gegenstandes so viel möglich rich- 
tige und vollständige Begriffe , und sieh, 
inwieferne dein Gegenstand darnach ein* 
gerichtet ist oder nicht, Oder kiii;- 
aer; Suche W ahrheit, und sieh 4 , 
inwieferne sie an deinem Gc« 
gen stände ausgedrücht ist od$x 
ni&ht ! 

/ *i . i * 

* « i 

Tausendmal bedienen wir uns, der 
Ausdrücke : diefs ist gut v nicht gut j diefs 
halte ich für J gut , jenes hat nicht mei«? 
iven Beifall; diefs hat er gut;, recht gqv 
nicht gut gemacht. Wovon gehen wis, 
bei allen diesen Urtheüei) aus — w$? se«* 
tien wir bei denselben voraus?— Un« 

itrei-i 
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streitig die Einsicht von. dem, wie der 
Gegenstand, mit dem wir uns beschäfti- 
gen , sein sollte. Und wie kommen wir 
zu dieser Einsicht ? — Unmöglich andere, 
als dafs Wir uns von dem Zustande , den 
Verhältnissen und der Bestimmung -eines 
Gegenstandes die richtigen Begriffe und 
Grundsätze verschaffen. Die Vorschrift 
für alles Gu t m a c h e n ist diese : Suc h e 
Wahrheit, und richte deinen; 
Gegenstand darnach ein! 

• • a » » / • 

9 

Zwo Bedingungen liegen aller Güte 
zum Grunde : Wahrheit, und zur. 
Wirklichkeit, gebrachte Wahrheit. 
Die Erklärung der Güte überhaupt .labtet 
daher also.- £üte ist wirkliche, 
zu* Wirklichkeit gebrachte,, 
realisirte Wahrheit. 

Vergleiche ich nun diese meine Er* 
Klärung mit was immer für einem Gegen-: 
stände , so kommt mir allenthalben die 
natürlichste Bestättigung derselben entge- 
gen. Was setzt z. B, einen Baumeister, 
in den Stand , ein Haus zu b*uen, von* 

dem 
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dem Jedermann in Wahrheit sagen känÄ • 
es ist gut — al*-*eine deutlichen Begriffe 
und richtigen Grundsätze , die er sich von 
einer menschlichen Wohnung machte ? Und 
was ist nun für ein Unterschied zwischen 
dieser seiner Einsicht und dem guten Haii* 
st , zwischen den Grundsätzen des Bau^ 
freister* und den aufgeführten Mauern 
zwischen Wahrheit und Gebaudi ? — Uhk 
streitig kein anderer als Wirklichkeit. 
Die Vorstellung, die Ideen, der Plan, 
* den der Baumeister vielleicht schon jähre 

• 

lang in sich trug, sehe ich hier durch 
Steine , Holz , u. s. w. in Wirklichkeit dar?» 
gestellt, vollbracht. Pfuscht Jemand aa 
dem Gebäude , wird dieses öder, jenes an 
demselben durch Wind und .Wetter a n* 
ders, als es nach dem Plan des Bau* 
meisters sein s oll te, so wird es nichts 
gut, schlecht. Dafs der J Baumeister 
seine Ideen so ausführen , realisiren konn- 
te , welches ein anderer y der vielleicht 
die nehmlichen Ideen auch hat , nicht 
kann j macht ihn ebeh zum B a u m e i- 
ster. Was ist für ein Unterschied zwi- 
schen der Vorstellung) 'weicht sich ehi 

D Mah- 
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-Mahler von einem menschlichen Ange- 
sicht macht, und seinem \vohlgerathenen 
'Gemälde ? — Wohl kein anderer , als 
dafs hier durch Farben das Nehmliche 
ausgedrückt ist, was sich der Künst- 
ler vorstellte. Vor allem mufste 
es ihm zu thun sein , von seinem Gegen* 
stände eine so viel möglich deutliche und 
richtige Vorstellung zu erhalten — um 
.Wahrheit. Dafs er dann die Kunst 
besitzt , diese seine Vorstellung mit dem 
Pinsiel auszudrücken , macht ihn eben zum 
Mahl er. Jeder andere kann die nehm- 
liche Vorstellung Zug für Zug auch ha- 
ben : allein jeder andere, der nicht Mah- 
ler ist , würde mehr oder weniger , als in 
diesen Zügen liegt , auf die Leinwand brin- 
gen — würde nicht Wahrheit a u s d r iU 
cken, u. s. w. Alles überzeugt mich, 
däfs Glitte ist vollbrachte, zur 
W irklichkeit gebrachte, rea- 
lisirt e Wahrheit. < 

< .X 

Was mag nun zwischen gut und gut 
für ein Unterschied Statt haben ? 
fGewifs kein grösserer , als wenn ich ei- 
nige 
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nige Dinge setze , ; welche zu ihrer C^ite 
nic hts beitragen Können , andere 
hingegen , welche ihre Güte selbst be- 
wirken, könne n. Wie (wird in dieser 
Hinsicht die Güte ;dcr einen sowohl als 
der andern beschaffen &ein ? ~ 

Ein Ding , das zu seiner Güte nichts 
beitragen kann, wird nur durch andere 
gut v Wenn es andere gut gemacht ha- 
ben , so ist es gut $ wenn es andere schlecht 
gemacht haben ,.; so ist es sclecht. Ob 
es gut verbleiben oder schlecht werde, 
hängt wieder nicht von ihm ab.; Es mag 
wohl jeder , Äenderpng widerstehen^ 
eigentlich aber wird es sich demselben nicht 
widersetzen« Die Vorstellungen , die 
Grundsätze,- Welche durch dafselbe ausge? 
drückt werden, sind ganz und gar nicht 
seine Sache n sie sind, und bleiben ihm 
ewig fremde. ... * 

, i a ; . ■ • Es ist ; allgemein angenommen , Spei* 
sen , iGetränke , Aecker, Gemähide — kurz 
alle Natur - und Kunstprodukte gut, nicht- 
gut , schlecht, ü. d. gl. zu nennen. Was 

Da ist 
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ist aber diefs für eine Güte ? — Unstrei- 
tig eine gemachte , . erzwungene^ 
noth wendige, materielle Güte,*) 

Ich kann einem solchen Wesen noch 
Empfindungsvermögen und auch noch Vor- 
stellungen beilegen \ und doch würde die 
Güte defselben von der eben beschriebe- 
nen nicht wesentlich verschieden sein. 
Denn so lange es seinen. Zustand nicht 
ändern kann , wird es immer doch nur 
duxch andere gut oder schlecht , es 
mag dabei empfinden und denken, was 
es wili. * Es wird ihm vielleicht wohl 
sein, wenn es gut ist j aber es wird picht 
^ilsen*, wie es anzugehen iÄt , dafs dieses 
Wöhlseüi bleibe. Es wird das Fehler- 
hafte seines Zustanden miti Schmerz em- 
pfinden , ohne demselben abhelfen zu kön- 
nen: es wird schön sein, und es nicht 
iwifsen : et 'mag stark sein , und doch 
wird es von seiner Stärke keinen zweck- 
mafsigen Gebrauch für sich machen kön- 
nen : es wird mit und neWir andern sein, 
, , ,. ..... ..ii. ohne v. 

.■ 

ft ; fcafsen wir es indefseu noch bei diesem Ausdruckst. 
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ohne einen eigentlichen Vergleich zwischen 
?>ich und dem abfeiern mstfchen zu können« 

, „ Es ist aligemein anigenommen , alle 
Gattungen der . Thiere gut , nichtgutf, 
schlecht , u. *ä> gl. *u nennen. Was ist 
aber diefs für eine Güte? i*- , Auch dieae 
ist nur <Jur£l^: andere gemacht sie ist 
nicht unnatürlich ; wenn ein sokhes Ding 
i^ünsche^ Konntet * . so würde es sioh l dier 
seltne ? wünschen ; sie wird f zwar cmpftim 
den aber nur durch , ändeti herbeige) 
führt , , und ist also cbenfaUsiiifeit^E i/ichts 
als unw iUJtühr I i c h e • i >n o>thWlen* 
dige, materielle Güte. 

( Setze ich > nun ein Wesens , ; dafs 
durch sieh , gut werden ; kann : w# 
ganz anders &p hjer nifcftt ftlks ! Ein sol- 
ches Wesen kennt seine Bestimmung pnd 
jlie Mittel dazu , kennt .sein^ Kräfte iu>4 
che zweckmäßige Verwendung* derselben * 
und macht sich , eben, dadurch g*t , in-* 
dem ei alles dieses weifs , und davon den 
rechten Qe^>rau<;h macht. Es mag von 
andern wie immer abhangen, die Haupt- 
sache 
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sache aber bleibt ihm so sehr heimgestellt, 
dars es dieselbe ^ar keinem andern über- 
lassen kann. Kein ariders kann für das«, 
selbe denken , kein anders für dasselbe 
handeln ; es nmfs dieses ■ ssllist ttiun , und 
zwar T nicht gezwungen , - sondern gänl 
freiwillig. Ednsfcht , Verwendung , Wahl 
der Mittel , aifts; steht in? seiner Gewalt; 
afies fällt ihm : heim. Es wird £ut , wenn 
cs toill,' ünd Wenn es nidht gut wird , so 
wird es diefs eben darum 'flicht 5 , weil ts 
nicht : wüh v. - Was ist nun dleft für 'eine 
GütcP^f Offenbar eine Güte garti aride- 
rer jArt y iiehraHch eine ~g e s ä c h t e , f r e 1- 
w illijgie «reib st erworbene G ü t e; 1 

Dieser wesentliche Unterschied zwi- 
schen -Güte ifnd Güte stiihmt ganz mit 
dem überein j r was mir vorher über den 
Unterschied der Gesetze einleuchtete. Din- 
ge , welche ganz unter Naturgesetzen ste- 
hen, sind nutf einer nothWeridägen , mate- 
rielen Güte fähig ; dj/ sie sich selbst tu 
dem , was sie sind , nicht ' mächtin können, 
so sind sie das, was $ie sind, gut ödet* 
iiichtgu*, nöthw endig. Siemüfsen so 

- ' • - ♦ * * -» » *~ " ' ' sein * ' '* 
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sein, weil es nehmlich andere, von de* 
nen sie gemacht worden, so haben woll- 
ten. Was hingegen über dieses Mufs er-> 
toben ist, wasi sich selbst bestimmen,. 
sei#c eigenen Gesetze wählen und sie fer-i 
ne von allem Zwange befolgen oder nichts 
befolgen kann , das ist einer weit höhern/ 
Güte fähig. Hier tritt eine Nothwen/iigr 
keit ganz anderer Art ein. Was ein splf 
ches Wesen zu j £hujr hat , ; das : s, q 11, es* 
thun, und daraus nur kann -freiwillige 
selbsterworbene Güte hervorgehen. 

i In dejr leblpsen und thiemchen Na- 
tur hat ; kjeiije* K§w>tnifs ; s$infö , selbst , r 
odßr irgend einer Bestimmung Stptt. . Dil*-, 
ge d^ser Art können sich au^ ^iphi^el^/ 
nicht : bestimme^, können i.¥firh»&-) 
nif$£ nicht wähl«*. Von ihjeo Qs^S^ 
habe» sie , im das Festgesetzte , daj f Un^f 
^hinderliche , ohne alle eigentliche ReniM^? 
nits davon, Sie dienen dem Erkennen-, 
den zum Gegenstande, sind ganz pur im i 
Dienste höherer . Wcs§n , un4 dpl^r: nur , 
insofern* gut, aja m sß §in^ i ( wie si^, 

heifst 
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hctfst also hie* so vipl als : braue h- 
b a r , nützlich, zweckmafsig, u. 
d. gk Die Güte dieser Dinge , wenn 
ich je diesen Ausdruck brauchen will * 
ht erzwungen , todt , mechanisch, und 
höchstens mit einem dunklen Wohfeei» 
Verbunden : sie besteht lediglich in dem 5 
Nu t z en oder Vergnügen, das sie 
Wesen höherer Art durch* ihre Genrefs- 
barkfcit , Kraft , Scfeönheit , u/ 
ti w. gewehren. T 

So weit Selbstständigkeit vom blinden 
Triebe , Freiheit vom Zwange , EWsicht 
von gänzlicher Ungewißheit , Leben vom 
Tode entfernt ist , so weit ht die Güte 
vernünftiger , freithatiger Wesen über die 
Güte Ällfer übrigen erhaben. Sie ist selbst- 
^macht y selbstgeschaffen und selbstunter- 
halten ,* sie ist^ entsprungen aus deutlicher 
Einsicht des wahren Gesetzes , verbunden 
mit klarem Bewufstsein , und oflenbar als 
thätige, handelnde Person» Wenn ei 
irgendwo etwas Gutes giebt, so, ist es nur 
«Jfcrch Solche Personen möglich. Gutseih 
Vpd Gutmachen bleibt diesen allein heita- 

8«- 
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gestellt. Erkennen und Handeln verei- 
niget sich hier in Einem ; und stellt et- 
was dar , das über alles , was leblose und 
thierische Natur leisten 'können i wesent- 
* lieh erhaben ist. Diefs ist die wahre, 1 
eigentliche , des Naiheiis werthe 
Güte. Diese aHein verdi&it es , leben- 
dige, selbstenvorbene , Sittliche, persönli- 
che Güte genennt zu werden. In diesem' 
Sinne allein entspricht dieset Aukcfftiek* 
meinen übrigen Begriffen und ich sehe 
nun , warum mich immer 1 etwas stören 1 
müfste, wenn ich mich in andern Fäifett' 
dieses Ausdrucks bedienen wollte ; demi' 
alles, was' sonst gut genennt werden mag; 1 
verdient -riiit dem sittlichen , < sfelbiterwör- 
benen, persönlichen Guten nicht Verölt- 
chen zu werden. ' ; f « - ^ [ ; 

y . .< f i. '. ' • :L !j '■ 

• >■■ Alks Gute entspricht girier Vorstel- 
lung j das. hothwendig Gtite , ' ohne es tu 
wissen; das sittlich. Gute 1 mit Wahl und"; 
Bewafttsein. Güte* Ui A ^oHbrach- 

*« Wahrheit. ^. W a s ist aber 
Wahjrheit? 1 • 

■ ; - . ' , i ; , i ■ ' i : \* ' 
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Ich befind« mich hier in einer ahnli- 

< ■ 

chen Verlegenheit , wie mit dem Worte 
Güte. AVenn es heifst; diefs ist wahr, 
nicht wahr, so weifs ick sogleich , was 
ick, dabei ; ,zu (Renken kabe. Allein 
Wah r heXt ^fht- wie ein unermefsliches 
Meer vor l? i^r Diefs mag nun wohl 

dab^r kommen,: . Heifst es : dieses, je- 
nes ist wahr , so „ bin ich auch schon an 
e^en bestinjo^en Gegenstand angewiesen , 
ijber den: also ayeh bestimmte begriffe 
ijnd, Urthei^St^tjt haben, welche ich mir 
(fejtp. erwerben % oder mit denen ich mei- 
qe wirkliche Ueberzeugung vergleichea 
kann. Dajj Wort Wahr. he i t aber be- 
greift allfs ^afrre , in sich, bezieht 
sieb, auf al|e w Gfgei^stä^;, ohne einen 
xu bestimmen; davon ist_aUo aqcji nüs 
eine solche Erklärung möglich , welche in 
sehr all^emfi^n^ Ausdrücke^ abgefaßt ist« 
Denke , ich mif ahpr Wjdjrheit, inw\ti&~: 
ne T ,;ae diesem oder jenem,, Ckgci^tendo 
z^/nigt , so, M^n ich dieselbe ^chviel 
bptimmtejT| erklären. „ SeUt man z,. B. 
eine Linie, so kann man die Begriffe 
von derselben leicht übersehen und auf 

Grund- 
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Grundsätze bringen, die man nach den 
Numern herzählen kann. Setzt man ei- 
nen A c k e r , eine Uhr, einen V o g cl > 
nV\ ! s. w. , so legt man sich schon die 
Verbindlichkeit auf, von diesen Gegen- 
standeh keine andern Bc^rine aufzustellen* 
als söldie , welche denselben entsprechen. 
Eben : darum , \tfcil ich b e s tfm m t c Ge-v 
genstände denke , denke ich /nicht alles 
Wahre , ich nehme nur einen Tropfen 
äfts ' dem uheiriicfslichen Meere Wahrheit. 
Dfese auf bestinimte Gegenstände einge- 
schränkt , ist die Summ e alfer dern 
jeni^cn Grufidsä tie , welch © 
ich m^r vö tf der Bestimmun g , 
dem^Z'ustWrfde und 1 ' den Vc,r- 
hälVriTf sen eines Gegenstandes 
machen mufs. Die Bestimmung lehrt 
mich , was etwas sein soll; der Zuband f 
^ai es wirklich ist ; die V^rji^tnisse ♦ 
Was 1 es für lind durch andere ist : die 
Bestinimung ist der Gegenstand meinei; 
.Einsicht , der Zustand meiner Erfahrung 
die Verhältnisse meiner Einsicht und 
meiner Erfc&rung ztfgieiciv ^Ohne diese 
könnte ich unmöglich etwas gut machen 

oder 
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oder nur mit Grunde r^nt nennen. Wo 
nicht etwas ist, dessen '/instand nach al- 
len seipen Verhältnissen seiner Bestimm 
mung. entspricht , ist Güte ganz, .und gar 
nicht denkbar. Eben dieses Entsprechen 
aber in Begriffe und Grundsätze verfafst, 
macht die Wahrheit aus, sie ist y n a bt 
lässige Bedingung unsei^s Begriffes 
von Glite. W ahrheit , nicht , wie sie nur 
gedacht wird, und insoferne nur in dexa 
Kopfe existirt j nicht, auf Papier ge- 
zeichnet , ^sondern in Wirklichkeit ge- 
bracht , realisirt , ist f G ii t e.j M£t andern . 
Worten : Nur das* w. as. n a c h .a 1- 
rc n seinen V e r h al f t ji if^en r s Q 
ist, wie "es spiner Ji e;s t i n^m u n g 
gemäfs sein t so llte , ist gut. — 
Nu i ein Le.T>cn, clas in allen 
Verhältnissen n\it freier Wahl 
und ' Ueberleg vi n g die erhabene 
Bestimmung eines Vernunft- 
Viesens ausdrückt , ist sittli- 
$he, eigentliche Güte.. 



vir. 
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Nachdem ich mir nun den vollstan- 
dlgeh Begriff von Güte überhaupt ver- 
schafft und die Bedingungen der sittlichen 
Güte insbesondere erforscht habe , so 
kann es mir nicht rtiehr schwer fallen , 
diejenige Frage aufzulösen , auf die mich 
dte Annahme des ersteh Gesetzes der Sitt- 
lichkeit geleitet hat , nehmlich : Wie 
kann ich ^ut werden? 



Da ich mir meiner Anlage zur sitt- 
lichen, eigentlichen Güte innigst bewufst 
bin , so kann ich diese Frage nicht anders 
beantworten , als : Ich kann nur gut 
werden, wenn ich Wahrheit 
suche und sie vollbringe* — 
also nur dadurch , dafs ich mir von mei- 

• 

ner Bestimmung, meinem Zustande , mei- 
nen Verhältnissen die einzig wahren Be- 
griffe und Grundsätze verschaffe und die- 
selbe an mir zur Wirklichkeit bringe i 
denn aufser dem ist eigentliche , sittliche 
Güte geradezu unmöglich. Als Gesetz 

lau-» 
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lautet diese Antwort : Suche Wahr- 
heit und vollbringe sie! 

Dieses Gesetz ist mir in aller Hin- 
sicht vollkommen angemessen. Es ist 
nicht auf Eine meiner Fähigkeiten einge- 
schränkt, es umfafst alle meine Kräf- 
te ; es ist ein Gesetz für mein Erkennt- 
nifsvermögen , und dadurch für meinen 
Willen , also für meine ganze Person* 
Es macht mir zur Pflicht , etwas 
Wirkliches herzustellen, eine 
Natur anzunehmen, welche einem reinen 
Vernunftwesen angemessen ist 5 verbindet 
mich also geradezu demjenigen , worauf 
ich durch das Bewufstsein meiner höhern 
Anlage geführt werde. Dieses Gesetz 
befiehlt unbedingt. Es zeigt mir nicht 
etwa ein Ziel, auf das ich hinarbeiten, 
einen Punkt , den ich erreichen soll upd 
mit dem ich mich dann begnügen könnte* 
Es hält mich an unablässige Ausbildung 
an : also gerade an dasjenige , das mei- 
ner erhabenen Bestimmung wahrhaft zu- 
sagt. Alles Absehen von Wahrheit, und 
Vollbringung derselben macht die Güte 

un- 

* 
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unrein ; sich von etwas anderm als dem 
blofsen Ausspruche der reihen Wahrheit 
leiten , bestimmen lassen , heifst schon 
nicht mehr ganz gut sein wollen. 

, » . ' » - 

- 

Die edelste dieser Absichten wäre of- 
Teilbar die , nach der Vorschrift der 
Wahrheit zu handeln , sein Thun 
ttnd Lassen darnach einzurichten. 
Allein alle dem mtifä die Bemühung um 
dasSein, umLeben, Wirklichkeit 
vorgehen. Denn ist diese vorhanden, 
so ergeben sich gute Handlungen von 
selbst 3 fehlt aber das Gutsein , so ist al- 
les Verlegen auf gesetzmäfsige Handlun- 
gen nur halbe Arbeit. Ich würde auf 
diese Art weiter nichts als den Kunst- 
ler machen, der seine Maschiene nach 
gewifsen Gesetzen in Bewegung setzte, 
zur eigentlichen Güte aber würde mir 
frtith$tige Selbstbestimmung , persönliche 
Vernünftigkeit, und also eigentlich ein 
gutes Leben, mithin gerade die Haupt- 
sache , fehlen. Ein solches Lebe:* aber 
lunn nur im freiwilligen und ernstlichen 

. Voll- 

■ 
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Vollbringen dessen bestehen ^ wäs ich als 
zuverläfsig wahr erkennt habe. 

Ich sehe dann aus Allem , dafs die- 
ses Ware allumfassende Gesetz : Suche 
Wahrheit und vollbringe sie ! — dasjenige 
Gesetz ist , welches die Frage : Wie kann 
ich gut werden V — am richtigsten auf- 
löst, und mir also die züverläfsigstfe An- 
leitung giebt , meiner Bestimmung zu ent- 
sprechen ; i * 

Bedenke ich nun ferner , wie ich als 
Mensch beschaffen bin , so leuchtet mir 
die Notwendigkeit , nach Erkenntnifs der 
Wahrheit und Vollbringung derselben 
ernstlich zu streben , in ihrer ganzen 
Wichtigkeit ein. Ich bin mir der An- 
lage zur sittlichen Güte bewufst : aber 
ich trage diefs unschätzbare Kleinod in 
einem Gefasse von Fleisch und 
Blut. Ich habe einen Leib , der mei- 
nem unsterblichen Geiste auf einige Zeit 
zur Wohnung dienet. Dieser mein Leib 
gehört itzt zur thierischen , und nach ei- 
niger Zeit zur leblosen Natur. Er hat 

also 
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. also andere Gesetze als mein freithätige* 
Geist» Er ist keiner andern ^Güte fähig 
als einer materiellen, der eines Werkzeu- 
ges nehmlich. Für ihn gilt nur das Fest- 
gesetzte 5 die Vorstellung davon gehört 
meiner bessern Natur an. Mit diesem 
meinem Leibe sind Bedürfnisse , Empfin- 
dungen , Begehrungen gewisser Art, mit 
«jinem Worte „Sinnlichkeit" unzer* 
trennlich verbunden. Diese strebt ihrer 
Natur gemäfs stets nach Genufs ; ihr geht 
nichts über Lust und Bequemlichkeit, 
und zu diesem Zweck fodert sie auch ih- 
rer Seits das Erkenntnifsvermögen auf, 
ihr dienlich zu sein. 

Meine Sinnlichkeit und mein ünsterb« 

■ 

ücher Geist — zwei wesentlich verschie- 
dene Wesen sind nothwendig im Kam- 
pfe gegen einander begriffen. Mein Geist 
kann nur in Wahrheit Ruhe finden , und 
diese dringt sich nicht von selbst auf, 
sie mufs erforscht , gesucht werden* Um 
das Suchen aber ist es nichts Angeneh- 
mes , meine Sinnlichkeit scheut es , und 
• ' ztvar um so mehr, weil sie nichts zu 

E ken- 
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kennen braucht, als was sie mm tJenufs 
und zur angenehmen Unterhaltung von- 
riothen hat. Die Wahrheit ist nicht 
Wahrheit , wenn sie nicht das Eitle als 
eitel, das Vergängliche als vergänglich, 
und das Wichtige als wichtig darstellt. 
Dieses stimmt aber mit derjenigen Art, ge- 
mäfs der ünsre Sinnlichkeit Sachen und 
P ersonen ansieht und schätzt , sehr oft 
<r ar nicht zusammen. Ihr ist manches 
wichtig , was beim rechmi Lichte betrach- 
tet , wohl gar Vinter die nichts werthön 
Dinge" gehört. Einsicht der Wahrheit 
' iVt Jach noch nicht alles, «vre Vorschrif- 
ten anwenden , sie vollbringen , sich ganz 
davon bestimmen lassen , diefs ist und 
bleibt Hauptsache. Diese aber läTst sich 
gar oft nicht behaupten , ohne dafs man 
sich manches Angenehme versagt, und 
.manches Unangenehme gefallen läfst. Wi- 
derspruch und Kampf ist oei dem feei- 
s unmensein der Sinnlichkeit und der Ver- 
nunft in Einem Wesen nöthwendig. Ei- 
lpes von beiden mufs unterliegen, entwe- 
der mufs die Vernunft der Sinnlichkeit, 
oder diese der Vernunft untefthäh werden. 

Sitt- 
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Sittliche Güte ist ohne H err s chaf t 
des Geistes über die Sinnlich- 
keit unmöglich. Es mufs als entschie- 
den anerkennt werden , dafs der Leib nicht 
die Hauptsache , ganz und gar keine Per- 
son , sondern nur Dieser , Werkzeug , 
Hütte ist. Man mufs sich eines höhern 
Berufes bewußt werden, als des Berufes, 
seinem Körper Nahrung und Lust ver- 
schaffen. Die Firage : Ist es angenehm , 
nützlich, u. d* ffl. ? mufs die letzte sein. 
Vor allem mufs ausgemacht wer f den: Was 
ist meine Pflicht?.— und so bald diefs 
anerkennt ist , mufs ohne weiters zur 
Vollziehung derselben geschritten werden. 

, \ 4 , 

I 

t * * ' H 

< J ' " ' ■* 

Güte ist also für mich als einen 

Menschen: müh es am gesuchte, 

• j> - * * 

durch mancherlei Proben be- 

• ■'*',- ■ - • 

wiesene, in Versuchungen 
standhaft behauptete , in That 
,u.nd Leben gebrachte ,Wahj> 
h e i t. 

Die Notwendigkeit des ernstlichen 
Strebens nach Erkenn tnifs der Wahrheit 

L % und 
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und Vollbringung derselben leuchtet mir 
noch mehr aus Folgendem ein: Der Wil- 
le ist mit dem Wollen unzertrennlich 
verbunden. Wollen , ohne etwas zu wol- 
len , ist unmöglich. Will ich also die- 
ses nicht, so mufs ich jenes wollen: 
räume ich die Regierung nicht meiner bes- 
sern Natur ein , so mufs dieselbe meine 
thierische Natür an sich reifsen. Ich 
fange an zu denken , zu sprechen , zu 
handeln ; ohne dafs ich auch sogleich 
denken kann , was ich denken , reden , 
thun soll öder nicht soll. Romme ich 
dann niemal auf dieses Soll , kenne ich 
nichts Höheres an, als was mir die 
Sinne darbiethen , wer bin , wer werde 
ich? — Gewifs eher eine Maschine, 
ein Thiermensch, als eine f rei- 
thätige , durch sich und in sich 
bestehende, selbstthätige Per- 

s o n. 

Noch mehr! — Ich kann nicht 

nicht denken , etwas mufs ich denken. 

Die Grundsatze aber über, meine wichtig- 

sten Angelegenheiten , dringen sich mir 
• ' • 1 • • iJ nicht 

.•; 
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nicht von selbst auf, $ie müfsen , gesucht 
werden. Und wenn ich sie nun nicht , 
suche? — so gerathe ich nothwendjg 
in Unwissenheit qder Irrthum, und xi^ar v 
über dasjenige, dessen ich mir besonders • 
auf das Deutlichste bewufst werden sollte, ; 
über meinen eignen Zustand , meine Be- 
Stimmung und meine Verhältnisse. Was , 
wird dann mein Leben sein ? — Sittliche 
Güte gewifs nicht , vielmehr voll- 
brachter, in Wirklichkeit dar- 
ge st eliter Irrthum- 

In diesen beiden Fällen würde über- 
haupt meine bessere Anlage unterdrückt, . 
gleichsam erstickt , und die Folge davon 
wäre ein Zustand, der an das Thierische 
grenzt, und billig Ro hh ei t genennt wird. r 

w * t 

Wie weit ist diese nicht von eigent- 
licher wahrer Güte entfernt ? — - Kann 
ich mich aber davon nicht noch mehr 
entfernen ? — Ist für mich nicht das ge- 
rade Gegentheii derselben möglich ? — 
Könnte ich nicht die Grundsätze , nach 
denen mein Leben eingerichtet werden 

soll- 



sollte , sehr wohl wissen , und mich doch 
ni&it daran kehren ? — Könnte ich nicht 
mit Bedacht wider meine Pflicht han- 
dekl? — Könnte ich nicht vorsätzlich 
die! 1 Wahrheit verlaugnen und allen Gcse- 
tzefn der Sittlichkeit entsagen* ? — Könn- 
te ftli nicht diejenigen , welche Abhängig- 
keit von einem Höhertl, Uneigennützig- 1 ' 
keit, RechtschaffenhVit mit Wort und 
Tfiat behaupten , afs Thoren 1 verachten , 
odt!r als Heuchidr Verfolgen?— Diöfs 

kölrtit* ich \ Und wer wäre ich' dann ? ^ 

Dann wäre ich böse, mein Leben wäre 
mit Bewulstsein undFleifs rea- 
lisirte , vollbraCht'e Ünwalir- 
heit, Lüge, : ; 

■ r - 

Welche Abgründe ' sind für mich 
nicht möglich ? - Wie kann ich itiicK 
von denselben bewahren ? — Offenbar 
nur dadurch, dafs ich mir es zur ernstli- 
chen Pflicht mache , mein Erkenntnifs- 
vermögen zur Erforschung der Wahrheit 
zu verwenden und zugleich ihre Aussprü- 
che treu zu vollziehen. ' * 

Von 
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Von der Rohheit bis zur reinen Cü,r 
te oder vorsätzlichen Jfcos.heft sin$ . nqch 
sehr viel em Zustände möglich, wel- 
che man nicht eigentlich gujt und nicht 
eigentlich böse heifsen kann , welche sich 
aber, dem, einen, oder dem andern mehr 
oder weniger nähern.. Jst die Absicht 
gu<t , liegt derselben aber Irrthum zum 
Grunde , so ist es Redlichkeit. Jst 
die wahre Einsicht und auch der Vor- 
satz vorhanden , gut zu werden , begeht 
man aber in der Anwendung , bei dem 
wirklichen Ifcndeln Fehler , so is.t es 
Ungcscfei^kjti^hkeit. , Hat man 
den ftfcuth night , seine Einsicht und sein 
Vorhabe* überaß und allzeit zu behaup- 
ten, so ist ^ Schwachheit; Reger 

' Sinn für das Qute .ohne binläpgjiche 
AusbUduRg dwch richtige Grundsätze 
ist (1 u ,t m ü r h i .g k e i t , vi. s, ,yr. Rei- 
ne , eigentliche , .seiche Qüte ist nur 
da, wo alles; g,ut ist, und ist also nur 
in* der Vebereins^immung aller meiner 
IJjräfte zur Vpllbi-ingung der Wahrheit 

möglich. >"Was könnte auch sonst mit 

Recht e.Ut e..g$utnni wden ? — > so wie 

. , ^ ' auch 

• - 
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riuch eigentliche , teuflische Bosheit 
nur im vorsätzlichen Mifsbraüch aller' 
Kräfte des Menschen zur Vollbringung 
der Lüge bestünde, " 

r r 

Wahrheit suchen , sie deutlich ein- 
sehen , genau bestimmen , und nach' dieser 
deutlich eingesehenen Wahrheit nicht nur 
meine Handlungen , sondern mich selbst 
richten , und ihr gemäfs eine bestimmte , 
eigne Persönlichkeit annehmen — ist die 
erhabene Bestimmung meines Geistes. 
Kann damit etwas verglichen werden ? — 
Nichts — gar nichts. Dieser meiner sitt- 
lichen Ausbildung mufs alles, was es 
sonst Grofses und Ruhmwürdiges geben 
kann , bei weitem nachstehen. Wäre iriit 
ihr etwas zu vergleichen , so wäre es aus- 
gebreitete Kenntnifs, grofse Gelehrsamkeit, 
ein schneller und tiefer Blick, oder was 
immer sonst ein glückliches Talent 
gew ehren kann. Allein was? verschafft 
alle dem erst wahren Werth, was 
macht eine Person, welche alles dieses 
besitzt , eigentlich achtungs- 
wert h ? — Unmöglich etwas anders , als 

An- 
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Anwendung eben dieser Einsicht, dieser 
Kenntntsse. — Ohne Gebrauch sind 
sie ein todtes Materiale , gleich viel, 
ob es in einer Bibliothek, oder in einem 
Kopfe liegt? — Und ohne guten Ge- 
brauch sind sie nur -um so verderblicher 
und verabscheuungswürdiger , je gröfser 
sie sind. Ansehen, Macht, gros- 
ser E i n f 1 u f s bei wichtigen Unterneh- 
mungen sind sehr erwünschliche und stark 
gesuchte Dinge. Allein eine gröfsere 
Macht als die über sich selbst läfst sich 
gar nicht denken. So wie ich mich selbst 
beherrsche, bin ich Mensch, werde zur 
selbstständigen Person ; so wie ich be- 
herrscht werde , bin ich Werkzeug , Skia- 
ve , Thier. Was kann es für v einen 
mächtigem Einflnfs , für eine wünschens- 
werthere W irksamkeit geben , als Wahrheit 
verbreiten , Irrthum ausrotten , richtige 
Grundsätze und gute Sitten geltend ma- 
chen ? — Wäre es nicht Thorheit , wena . 
ich mich in ^dieser Hinsicht bei , andern 
verwenden , mich selbst aber vernachläs- 
sigen würde; wäre es nichteine abscheu- 
liche Unverschämtheit, wenn ich an an- 
dere 
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dere Foderungen machte , denen ich selbst 
Hohn spräche ? — Das »Streben nach 
Geld und Gut und einem sogenannten 
Wohlleben ist etwas ganz gewöhnli- 
ches! Allein ein Wohlsein ohne Selbst- 
ständigkeit , ohne deutliches Bewufstsein 
des innern Werthes demselben ist ein 
Wohlsein der Thiere. Geld und Gut 
kann den Menschen wohl eiüschlafern , 
aber eigentlich niemal beruhigen ; es ist 
und bleibt nur. Mittel ; und hat der Mensch 
dafür nicht einen guten Zweck, so wird 
es für ihn verderblich. — : Gewifs , was 
nur immer Grofses und Erwünscbliches 
maj erdacht werden , ist nur eine litei- 
nigkeit , ein Kinderspiel gegen einen Geist, , 
der Wahrheit erkennt und sie vollbringt. 
Dieser allein geht seiner einzig rechten . 
Bestimmung entgegen \ ohne welches der 
Mensch ein Ball des Glückes ist , und ei- 
nes wahrhaft seligen Lebens niemal 
fällig wird. 




VII J. 
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VIII. 

* * * v • • 

» . • • ' 

Ich habe nun zwei fee?etze. Das 
ertte lautet : Werde gut ! — und geht aus 
dem Grundsatze hervor : Der Mensch ist 
als- freithätiges , vernünftige^ Wesen nur 
unter der Voraussetzung gederfkbar , dafs 
für ihn bestimmt werde , wer er werden 
soM, nehm lieh gut. Das fctoeitfc Gesetz, 
heifst : Suche W ahrheit ^ und 7 vollbringe 
sie — und geht aus dem Grundsatze her- 
vor : Sittliche Güte ist in That und 
Leben? gebrachte Wahrheit. Inwiefern 
hä-iigen nun diese? zwei Gesetze 

zusammen?— * ' ' < ' J 

i 

* . . ■ • • i * * • : t 

. * * I • - » 3 ' « * * ' * • 

Ich suchte Qia , »Gesetz fü* mich , und , ■» 
fand das Gesetz ; Werde gut ! — Aus die* 
sem ergab sich natürlich * difc Frtge c . Wi*J: 
kann ich gut werden?-*- • Und ^kb fand,, 
dafs dieses nur durch ErKewrtHifs und ; 
"Vollbringung der Wahrheit möglich ist; 
Was that ich also fcier ? — ; ,Ieh .forschte 
nach denjenigen Begriffen vfcdn Grundsä* 
tsen , unter denen allein iety vwt ein • der 

sittlichen Güte., feiges ; W^n.^ttd xwort v 

tini.n 

■ 

< 
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einen Menschen denken kann , und bil- 
dete daraus die ersten Gesetze ; — kurz : 
Ich suchte Wahrheit. Ich richtete 
mich also durchgehends nach dem nun 
als das zweite aufgestellten Gesetze : Su- 
che Wahrheit! Soli ich also nicht viel- 
mehr dieses Gesetz , als mein erstes anneh- 
men ? — Nein ! denn was ich hier that , 
mufstc ich thun , das ist: sobald ich 
entschlossen war , mein erstes Sittengesetz 
ausfindig zu machen, so konnte diefs auf 
keine andere Weise geschehen , als indem 
ich in meinem Erkenntnifsvermögen die- 
jenigen Begriffe und Grundsätze aufsuch- 
te , aus denen sich dieses Gesetz ergab. 
Der Untersuchung selbst mufste der Ent- 
s ch luf s zu untersuchen vorgehen. Was 
liegt aber diesem Entschlüsse für ein Ge- 
setz zum Gi ünde ?— Offenbar das Ge- 
setz : Werde gut*! Hätte ich nach nichts 
Weiterem fragen wollen , wäre ich schon 
gut genug gewesen, wie ich auch gewe- 
sen wäre -, so hätte ich gar kein Gesetz 
bedurft. Ich bediene mich also des Ge- 
setzes : Suche Wahrheit ! als eines Mittels 
zu meinem Zwecke , dem Gutwerderi, 

wel- 



77 

t 

w eichen ; ich als unbedingt, als von 
allem andern Festzusetzenden unab- 
hängig, als für sich bestehend 
gefunden habe. 

- • . * * 

Ferner : Nachdem einmal da* Ge- 

♦ 

setz : Werde gut ! angenommen ist , so 

■ 

folgt auf dieses sogleich das Gesetz: Su- 
che Wahrheit! in der natürlichen 
Ordnung. Gut werden , seiner Bestim- 
mung entsprechen , ist unmöglich ohne 
den zweckmäfsigsten Gebrauch aller gege- 
benen Kräfte. Wo eine derselben über- 
sehen , ausgeschlossen , zerstört wird , ist . 
die vollkommene Erreichung der Bestim- 
mung unmöglich. Alle Kräfte mufsen 
zum Gutwerden dienlich sein. An alle, 
und so vorzüglich an das Erkenntnifs- 
vermögen mufs die Auffoderung gesche- 
hen, das Seine in Beantwortung der Fra- 
ge zu leisten , wie kann ich gut werden 
Und was kann, was soll nun unser Er- 
kenntnifsvermögen — unsre Vernunft an- 
ders leisten , als Wahrheit, d. i. alle 
diejenigen Begriffe und Grundsätze, wel- 
che ich mir von meiner Bestimmung , 

mei- 
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meinem Xustande und meiiien Verhältnis- 
sen ?Ai machen habe ? Brauche ich meine 
Vernunft yar nicht, und gebe mich der 
Ungqwifsheit hin, so mache ich nicht 
denjenigen Gebrauch davon, den ich ma- 
chen kann ; überlasse ich mich aber dem 
Irrthum , so mache ich Stillstand, Abnah- 
me , Verirrnng zu einem Gesetz , und 
kann unmöglich werden, wer ich sein 
soll. Ist einmal das Gesetz angenom- 
men : Werde gut ! — so kann dasselbe 
auf keine andere Weise vollzogen werden, 
als dafs auch von dem Erkenntnifsvermö- 
gcn der einzig richtige Gebrauch gemacht 
werde, also nur dadurch, dafs ich mir 
xum unverbrüchlichen Gesetz mache : S u- 
che Wahrheit! 

Mit diesem ist das zweite Glied des- 
selben ; Vollbringe 'sie! unzertrenn- 
lich verbunden. Ich würde mein Erkennt- 
nisvermögen so viel als gar nicht brau- 
chen , wenn ich mir nicht vermittelst des- 
selben verschiedener Arten des Daseins, 
mancherlei möglicher Zwecke, mancher- 
lei Handlungsweisen und * Verhältnisse be- 

wufst 
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wufst winde ;* ich müfste mich ganz über- 
sehen , wenn ich nicht meines Zustandes, 
meiner Absichten , meiner Mittel und mei- 
ner Hindernisse bewufst würde. Und wo- 
zu min alle di-ese Begriiie und Grundsä- 
tze ? — Nur dafs ich sie habe, und sie frü- 
her oder später vergesse? Nur um mich 
wie in einem Spiegel angeschaut zu ha- 
ben , und ohne weiters davon zu gehen ? 
Unmöglich ! Wahrheit mufs auf midi 
selbst den entscheidendsten Einflufs ha- 
ben. Wenn ich mich durchgeh ends 
nicht von solchen Begriffen und Grund- 
sätzen bestimmen lasse , welche ich nadh 
einer ernstlichen Untersuchung , nach ei- 
ner genauen Ueberlegung als die ein- 
zig wahren gefunden habe , so bin ich 
cm Spiel der Meinungen und 'Empfindun- 
gen, oder werde eine Beute fremder Lei- 
demchaften , oder versinke endlich in Irr- 
thum , tüge und Verderbein. 

Zwischen diese zwei Gesetze: Wer- 
de gut ! — und : Suche W ahrheit und 
vollbringe sie ! — läfst sich keines hinein 
sttzen. Ein jedes andere Gesetz mufs chfa 

rech- 
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rechten Gebrauch unsers Erkenntnifsver- 
m'^gens, d. i. das Gesetz: Suche.. Wahr- 
-ticit J — voraussetzen. Denn wenn ich 
bei was immer für einem andern Gesetz 
frage ; W oher dieses ? — so mufs bei ei- 
nem jeden derselben gezeigt werden, dafs 
es durch den rechten Gebrauch des Er- 
kenntnifsvermögens , und zwar aus den 
einzig richtigen Begriffen von der Bestim- 
mung , dem Zustande und den Verhält- 
nissen der Menschen entsprungen sei. Je- 
des andere Gesetz ist daher nur eine An- 
wendung von diesem Gesetze, indem es die 
Bestimmung zeigt , welcher der Mensch ent- 
sprechen soll; gilt also nur für denjenigen, 
der es ah ausgemacht angenom- 
m e n hat , dafs er seiner Bestimmung 
entsprechen soll. Ich soll z. B. unabläs- 
sige Thätigkeit zu meinem Gesetz machen ; 
4ind aus welchem Grunde, als aus dem, 
weil ich dadurch allein meiner erhabnen 
Anlage zur Sittlichkeit entspreche ? — Ich 
soll so handeln, dafs ich wollen kann, 
die Maxime meiner Handlung werde zum 
allgemeinen Gesetz \ Und aus , welchem 
Grunde , als aus dem , weil ich mich da- 
durch 
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durch zur PersoniichWit ierhebe?-T- u. s. 
w. Diese und aüe andern Gesetze setzen 
voraus > dafs ich mir von meiner Best im- 
m\mg r meinen Verhältnissen und rtieinem> 
Zaistande die eimig wahren und richtigen 
Begriffe und Grundsätze gemacht: ba*> e v 
Wahrheit gesucht und gefunden hahey 
und geben also nur die Art an , wie [die- 
selbe angewendet oder in Vollziehung ge- 
bracht werden kann. ^ r , , 

Dieses Gesetz : Suche Wahrheit , oder 
mache dir von deiner Bestimmung: dei- 
nem Zustande , deinen Verhältnisse» die> 
wahren Begriffe ! — ist a 1 1 u m f *« s an d. 
Alle übrigen Gesetze , sie mögen heifsen , 
wie sie wollen , sind mehr oder weniger 
eingeschränkt ; denn aHes > was sich auf 
mein Thun und Lassen beziehen kann» ' 
ijulfs seinen Grund in meiner Bestimmung 
oder in meinem Zustände, oder in meü- 
nen Verhältnissen haben. Durch das 
zweite Glied t Vollbringe die Wahrheit! 
wird dieses Gesetz so bestimmt wie mögliche 
Es wird mir nehmlich jzut Pflicht gemach t> 
zu wer dem, ejne: bestimmte NsrtEur an- 
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ztinehmert , mich der Quelle und des Grun- 
des afl es meines Thuns und; Lassens zu 
versichern: und zwar um so mehr, da 
es mäch zugleich auf die Abgründe auf- 
merksam' macht * in welche ich nothwen- 
<üg gcnithen mufs t wenn ich mich nicht 
von* diesem Gesetze ganz bestimmen lasse. 
Es hat- 7 a|so in aller Hinsicht die Eigen- 
schaften desjenigen Gesetzes, das ich als 
das zuverläfsigste ansehen kann , ^wenn ich 
einmal das Gesetz : W erde gut ! als mein 
Urges^tx. angenommen habe. Gewifs die- 
se Hier; aufgestellten Gesetze sind miteinan- 
der auf eine Art verbunden, dafs sie so 
rächt i wie 1 erstes, und zweites zu- 
sammengehören. » 

i . i Kur i 'xlen* Aufmerksamen wird Er- 
l^eÄmtJl if sr der Wahrheit zu Theil, und 
nm bei j dem guten Menschen erscheint 
sie. m ührcr eigentlichen Würde. In That 
unÜ Leben dargestellte , vollbrachte , Eea- 
listotfe Wahrheit , diefs ist eigentliche 
Waihr k eii t. Alles , was sonst diesen 
Naimem trägt , ist eine vorübergehende , 





p 




r 
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-Buchstabe.. Infi .Leihen , ,i 9 de* $e?$pn : er- 
scheint die. .Wahrheit, im, r^chi^n Lichte,, 
nehmlich als Güte, und bei dem höch- 
sten Verauiiftwesm alfs Heiligkeit j 
fio wie es e i g e n t' 1 i c h e , ; t e tyf 1 i 5 c &e 
Bosheit wäre , wenn , die W^hejt 
yeiriäUgitft i. gu§ Abgeht verkannt; up^ jniSs- 
braucht würde; denn eiti sqjc^w^^n 
wäre vollbrachte , realisirte , lebendige 
Lüge, B§i ck^töc^^niX^unf^vesen 
jgilt es gleichviel ob; ich sq$t ; Sei veif- 
nünftig , oder : Sei gut ! weil 5s, höch^e, 
reinste , lebendige Vernunft ist. Da aber 
die Verntwrf*, wen» '•£*4&mm»**ch Statt 
hat , nicht höchste , allumfassende , leben- 
dige Vernunft ist y f sondern erst durch 
meine Verwendung lebendig werden 
mufs , so? wraf* TOe.fca,GÄ3eti l eb^« diefs 
Lebendigmachen , äiefs We^d^en 
aftsdrncfcai. Werde ^etnünftSg ! Wäre eic- 
het nicht so bestimmt gesagt, als: W**- 
de gut; denn eben, in der Anwendung 
der Veinmift, in dem G u.t s>ei i> r ,mu£s 
ich meine ^e r nii tii ti g lt ; :; j ; Ve*- 
fiunftmäfcigkiit atigefc. J Eines folgt 

»:1 w ; iit 
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dem andern , eines mufs mit dem andern 

- ff 

-unzertrennlich Verbunden sein. 

's 

i Diese Ansicht , diese Begriffe , dietfe 
SStfcfe allein taugen , r das erste Gesetz der 
Sittlichkeit auf eine unerschütterliche, 
einzig befriedigende Weise zu begründen 
und darzustellen. 

\ ;'! ) - i .i I f 

1 Nun wird eine deutlicher* Er- 
klärung des bisher Gesagten an seinem 
rechten Orte stehen. 



■ • 



V • ; J 



; ■ ■' i 

► , »' • 

»* M ? . . » i - . » -» * - ' * ' 

r 

Die ersten Gesetze können nicht an- 
ders, als in sehr allgemeinen Ausdrücken 
abgefafst sein. Ich konnte nur sagen: 
^uCtte :Wah?he^!. oder : Mache dir von 
deiner Bestlmmina^ , deinem Zustande , 
deinen' Verhältnissen die einzig richtigen 
BegriftVurid Grundsätze. Hier stelle ich 
dann diese Grundsätze seihst : auf. Bisher 
vrar mein Blick auf mich gerichtet ; nun 

mufs 
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müfs ich ' meinen Zustand und , meine 
Verltaltiiiss^ Aäher betrachten , und al&q 
auf dasjenige sehen , was aufser mir und 
um mkh Ist. j— Bisher war ich /darauf 
bedacht ,« wie idas erste Gesetz, aus meinem 
Denkvctffltögfen hervorgehe -nun beschäf- 
tige icW m*fch mit der Anwendung jdessel? 
ben. habe mich in der jwisjijigr? 

k*n ^Vrfgeligenheit 1 apL den. *fchtfgs*«| 
Ges^hrs^unil&t erhoben : Wie e v r- 
s^lieta^im* aufr&bs demselben all« 
um itifoh bec/? : . , 

. '• ' • 1 • « • ■ 'f r : i >.'.■- -./ 

Uebcr meine' Qcsti rnttiu n$ erge* 
ben sieh aus fernerm Nachdenke« .folgen-r 
de Grundsätze : j' • '■■> d, •> 

Sittliche Güte ist eigentliche ,wahre 
Güte : 'Was -aufser diesem noch gut ge r 
nennt Wird'* ist uneSgentliche , dieses Na- 
mens unwerthe Güte; Nur ein Ve^un^r 
wesen; ist der eigentlichen Güte fähig. 
Das höchste Vernunftwesen zwar „ ist in 
dem Besitt; dieser Güte j, Güte ist seine 
Natur — ' Gott ist eigentliche , höch- 
ste Güt* , ,ist Heiligheit. Alles Gu r 

te 
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fe tat in ihnv im uhfendKchen G*ade ver- 
einigt. Bei Ihm ist kein Werden ge- 
renkte*: Er ist, wer Er i*t — wer Er 
atm kanti vollendete , möglich erha- 
benstfeGüte , Heiligkeit. Er; ist im Be- 
sitz öHtfr W r ah*Tieit, und U*w*usdenk- 
bart*S Unaufhörlich Wirksamer Weis- 
htit. Unendlich über allen: Zlwang^erhar 
hth iii* %£ reinste 5 , heilige Xifrfce und 
ewige?6 e 1 i g k e it. Endliche ^Vesea kön- 
nen niemal alles Wahre umfassen, nie r 
mal eigentliche , höchste Verhunftwesen 
werden ; aber die Portion W ahrheit , deren 
g?e «impfiuigttch sind ;i in ,H*at and Le- 
Wa aasdrÄikeh: , . das . können , das sollen 
sie, und insoferne sie diefs *l}ün , inso- 
ferne sind sie gut. Sittliche Güte ist 
Sie Bestimmung allör endtithew Vernunft- 
Wesefr : dadurch wierden sie ein Bild 

* » • • • 

■cles Heiligen , dös Besten — darin besteht 
ihre Wfcrde — und eine erhabenere Wür- 
de ist Sticht möglich. Alles, was sonst 
Grofses und Erhabenes gedacht werden 
mag, kann damit in ganz, und gar kei- 
nen Vergleich kommen. Durch, Verken- 
nung , Verlälignüng diester > Würde , die- 

ser 
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ser 'Bestimmung entfernt mah j sfeh f von 
Gott , zerstört in sich das Bild der Hel- 
ligkeit , ' und nimmt eine derselben entge- 
gen gesetzte widersprechende Nättir aft-t- 
verslrikt in Bosheit und Laster. 1 

In Rücksicht meines :Z,4rsÜ a»d«s 
sind meine Grundsätze dieser 

So wie ich mcfm liebfen %e^nÄft /feto 
ich nicht , wie ich sein soll. Meftie sitt- 
liche Anlage %Sinfdigtt tf si<fh ttiir cfürch das 
Gewissen rege : utad lebendig' an * Seh 
mufs mein Gewissen höher als alle Gü- 
ter^ler^E^e sdiffczeii'; seine Stimihe un- 
tfef drllfekcrf , ' seiri^>iSkfb*Ane veracheen» Wür- 
de v )n?cb Von J nietner * Best «rr/ituftg i * ganz, 
•tiiid gai J entfenieÄl -Das Gettisieii * führt 
midi abfcr »ur &nfi sicher, weiift un- 
ter^ jfer teittog dVr Vernunft stellt, < - Idh 
kättir niffc dtrrcfr r fcrtstlidieii^ ÖeÄÄötÖi 
«feittefs rj E^ efl*t Ai f s v crÄ^Wlf* , 
und T1 ^vfe' r: Ausba , dui-g meines tt^* r 1 e» s 
meunfttf tthabefcen Bestimmung * *nte£rfe- 
, dlen , ; r,i Iii *diej£m ^estihäfte' iöid*' iöh 

worunter meme 
!f Sinn- 
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-S i n n 1 i Crtv k c i t das gröfste ist. Diese 
mufs ganz meinem Geiste dienstbar wer- 
den 4 ,jch kann nicht, gut werden, ohne 
tugSPd.haft zu, sein und zu bleiben. 
Nu* 3 in L grkenntnifc und. , .Vojlbrjngung 
der Wahrheit kann mein Geist wahre 
Rnb* c finden .; ohne , dieses versinHe ich in 
Widerspruch ,. Unruhe und fein , und bin 
höchstens eines Glückes fähig , das mich 

.auf, einjge Z*fc betäuben; kann.. , 

« 

. ; Ueher meine ^ e r h ä 1 1 n i s s e leuch- 
tet mir. Folgende*, jeift: .,, , , 

■ us v Alles »: was ichi .bi^. und, habe, » habe 
-ich, G OiU .^ ye*da£ken r .; Er v die un- 
.eadliehe.. Wahrheit , rJ , die, eigentliche .Güte, 

■ 

,die{Hejligkeits--/ist me,in. r , Yajer,., 
Wüle 4«r. bestej , & JJeibgkejt k Weis- 
heit , . j Liebe. , Seynen. Willen, vollziehen 
jjheifst- Wahrheit vollbringe* , guj .werdep , 
. eigentlicher, Seligke^ ^empfänglich werden. . 
, Vm ? gebührt A n b ; e t u ; n g mildem, er- 
leuchtetsten Verstände , L i e b e auf, dem 
: «insten Herzen K : ß pb. o;t;s a m mit... der 
UJ(iY«rbrü?hlichstc,n Treue. f Seinen, Jollen 
• !•.,•'. voll- 



* 
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.y.olh.iefcfin $ gaf V«r<^ »;»ffe Er -gut ist , 
-sein g^t^i [Kind: w?fi^i»j , matifs ntein ii«b- 
.stes + • wchijgites Gesehpft , sein j : den» eben 
dadurch ^entspreche idv deiner erhabenen 
„$estHgttl!«& ■? ifiotti irttfcht ^mancherlei: An*. 
ftaltSaii^rf.ßiltKing .«a4ifB«seligung seih« 

- Gesdjwpf q , ,. sie fiMie* alle aus der rein- 
_sten Lje&e : jHt4 ei/ier -.fii« gtröug xu preisen:, 
.den .Weisheit. Taueertdftrki Rittet , aneine 
,-.si#ich,e; A«l«g% Wdmwtetln^ atrita 
-ttw A^G*b<Wbe* ; .:>£ßdwei^t mir insttte- 
,ser Abs^h.t. die »Erde^faÄij.jwrsetrtftmieH 
-«¥#«7 Meinesgleichen,,; So iwic icterin-äte 
.Meltü^tetÄ, konwne i^k; Jnit .»eitee* 
„Mit fl*fchi«tfl ;utWtf*e*Aietba>tiittse<-, 
oW*ki*l i • ifci s ■< ei»er ; , üsiogöTO. r; iteberadauer 

-M^ns^o^ .W «Bhß »ßuÜbrigenäL von l mir 
u^n^e^ander, JÄ tttocjbi«teA ; *eiri raö* 

- 8«ff .3 . . j mit tjUic- c|on . nehmlichen 
oSchßpfer; * ... dw>i nehmlicben , YataA, t die 

nehmliche Anlage, die nehmUchj*iBe£timv 
mung , und in der Hauptsache auch die 
npehmlichjeij, f Mi*ft* >n m|| die I Inehrfüichen 
, Hindttpifüfo,; welch^^h fcfcefaifcBfi» Erde 
ist; uns, auf einige ^ei* jlbi» gsmeirischafr- 
'. r> z liehen 
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/^hen Aufenthalt ^gewieiea j die Bemi~ 
tai^gii derselben gifcbt uns hmlätagliche 
;Mittelrj unsere lvÖTperii€hen Bedürfnisse xü 
btf ctidjgen ^ und Wir gewinnen *däfcei Zeit 
£ßhug, ! ünsetm fh'öhern , fcigeötliülien Be- 
rufe nacba.uko5mrhe«. v' ( Darin Söllön wir 
einander an die Hand gehen y ein jeder 
Jionn j, ein jeder sß*l an seifler SkeHe dag- 
jerrige fluni, ira^ihm iu tfeun obliegt. 
Wien* dief* ; 'geschähe^ wtttde einer dem 
andern xum iötMtert teförderii^hfieih , Men- 
i{ chen -j tier entf erntet feit : Gegeitdeft w nrden 
, riütcihahder fai Verbindung gfctöizt v : Wahr- 
iitit: und' ^Tugend) f *w&rde - attg&üein herir- 
^eten ijf thmI/sö? faÄfcde dantt atith d*r 
ienjdnser« jJlimmfiÄC&tn Vaters 'fcffültet; tfo 
bürden . wir tmst«i-'Be^t)inimurtg entspfe- 
Uhcm und wit^Ruhe tind V^rgriB^n die- 
«&i Bideleibtwi^fitefiseii. Wö^ibfer «4- 
fleroSinriofehto^ mufe ÜttoiÄiiiH&k , Unrü- 
<he, Attgohüi^ündtmi^ 
-cnt&prtngen. .'ten *••'■> * i,r -^* r 

i-- An diesi G*än<fetee reflSet *T<* ln 
-Aar iiatürlichsttii Otdnung noth alles aii , 
4tfas; immer Hräh*^ gut " rech* , 
* ( schon, 
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schön, edel, löblich und nütz^ 
lieh ist, und.es steht nur bei mjr , ,dals 
ich mir 'dasselbe durch stete Uebun^ im- 
mer anschaulicher W d geläufiger mache. . 

... 

Un^woxu nun alle diese. Grund«, 
txe? Jch soll sie, v vollbringen 
sagf. mir mein Gesetz soll Zeit und fjß 
leeenheit suchen , ^oll allen meinen , Kräf- 
ten aufbieten * mir Wahrheit ^ge^.^iu 
mafh^n , *»e in That , und Leben ,4a£$? 
stfiUWi in .Fleisch und Smt xu verwan- 
d|&U#. . ; Wie erscheint mir nun nich^der 
exhafcenf Sinn, meines Gesetxes ; ?«\Mt 
steAi^hte! Wahph 5 it im K^fe-^odec 
im, P^he ist nur jhajbe .Wahrheiif -r 
'Wah^if ,. : offenbaren Thaten , lebendig 
in jokr jpe^n ~ diefs. ist die reeh^^,. . ei- 
gentliche , Wahrheit. Auf diese,; sojl jeb 
mich ^erlegen , sag* mir «einleset*., 
und weiset ifl^h^so damit lud^m^W eejj- 
mäfaig*top ; Gfcbrapqch r ,aller mejner ; ; .£»ffft? 
und .jme^nes ;gesammten , WirHungs^eises 
an. Es erweckt mich xk dem 'besten Ge- 
brauch 4er Zeit, wenn ich a^le^ .bjn^ 
-und hält mich xu 4er edelste» Hand- 

lungs- 

* 
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lungswelsei an , Wenn ich bei andern bin : 
Es lehrt mich einen Stand und einen Platz, 
unter Meinesgleichen wählen , ohne fnich 
wegzüWerfen , uik! ohne ändere gfegen' die 
Würde und Bestimmung eines Menschen 
itit'eWdein: Alles' Wahre; wo es im- 
mer herkommt , wtrd nhir Willkomm: Ich 
äari keine Untersuchung, kein Nachden- 
ken' 1 scheuen % soiidern vlehnehir habe ich 
reinih' Gewinn däfon xu hoffen , indem 
äYltk" Nach'denköii uhd Untersuchen trtdüett 
3ax(l dienen mufi , über unsre Bestim- 
mung , uiiisern ^usttind , unsre ' Verfiält- 
hissVünsre Mittel und Hindernisse' 1 iiiimer 
grü'Ädfichenj und deutlichem Äufschlufs 
xii Anheilen : Ich habe nicht vonii&hen , 
Reis^iu machen ,' : Bibliotheken tu durch- 
wühlen , um Wahrheit inrte zu werden f 
icfii finde 1 sie in meinem Innersten , ' und 
sie bietet sich mir von aufsen auf man- 
cherlei Weise dhr, wenn ich nur redlich 
• * * * > 

und aufmerksam sein will. Bei dieser Ge- 
jnüthsstimmung eröffnen sich mir diejeni- 
göri Ansichten der Dinge und Petsonen , 
wödürch ich in den Stand gesetzt werde, 
«lies nach seinem innern , wahren Werth 
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eu, schatten uftd 7.0 , gebrauchen. Ich soll- 
JU eigentlich niemal .einen andern als den 
wahren , Werth auf etwas legen — sollte 
mich eigentlich durchgehends von nichts 
anderm als dem Ausspruche der reinsten 
Wahrheit leiten lassen : Ich erfahre aber , 
dafs diefs nicht selten mit vielen und 
grofsen Beschwernissen verbunden ist, 
und dafs schnell und leicht der rechte 
Weg xn meiner Bestimmung yerfehlf ist. 
Aber dann kann ich : mich auch , wieder 
fassen, Mann von dem. I?»nkte , auf dem 
ich stehe , zurück sehen» ; wo . ich herge- 
kommen bin , Und htaaussehen. > wohin 
ich gef iihret • werde. Und wenn, es mir 
dann wahrhaft Ernst i^t; /gut ,z.u werden, 
so wird mir alles , was ich ^enke ujid le- 
se , Erfahrung und Geschi{ht$ % ?igne und 
fremde Fehler, Gutes fcn4 9"6ses dienlich 
sein , meinen Geist *u wecken , erbau- 
en, mich zu mi* selbst, uad epcjl^h da- 
hin zw bringen , dstfs ich das Gute des 
Guten wegen gern und willig thne, und 
um keinen Preis dem Laster fröhne.*) 

So. 



*) Es wi*d fcls© nicht nar kein Mittel» das ttns die 
Vomhung 2h unsr#l?Ic*timmttn£ därbirthet', aufr- 
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Solange ich es nicht dahin gebracht 
habe, bin ich nicht , wer ich sein soll-*- 
Ich bin nicht wahrhaft gut , ' wenn ich 
es rieht von Herfen gerne bin: Ichken-«. 
ne die Wahrheit nur halb , sölafige ich 
nicht reinstes Wohlgefallen an ihr habe. 
Liebe ist mit Erfcenritnifs und Vollbrin- 
gung der Wahrheit unzertrennlich ver- 
bunden — Liebe ist die Probe und die 
Krone des Gesetzes > sie ist das Leben 
aus Einsieht ühd Treue. Ohne Liebt: des 
Besten keine Wähtheit y keihe Treue, 
kein Läben im cdlerh Sinne de« Wortes. 
Ich müfste der Natur -der Sachfe Wider- 
sprechen , wenn ich nicht Erkennen und 
Vollbringen , Wahrheit und Thät, ein 
Leben aus Wahrheit und Liebe als unzer- 
trennlich annähme. Und wo Liebe ist , 
ist Seligkeit, und nur Wo Wahre , heilig« 
Liebe ist , ist wahre , eigentliche Seligkeit. 
Alles , Was sonst diesen Namen tragen mag, 
ist Schein und Trug — vorübergehender 
Taumel. * • 

Der 

geschlossen, sondnrn vielmehr der beste Gebranch 
^Ä$eiM angerdeu.tce.f. 
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Der Erfolg , also diese* übet mthx 
Bestimmung , meinen Zustand', m^^Ver-r 
haltnisse aufgestellter M und meinem Gese- 
tze' gemäfs vollbrachter j teäBsirter Grund- 
sätze witre : : Iii ebt tfes" Heiligen , Anbi* 
tun? des Unendliche ri 'j innigster j T> a nk 
gegen den höchsten WoMthättfr ? nmbe^ 
grenztes Zutraue n tu Mt x alles feiferi- 
den Vaterhand , vef bunder} mit treyester 
Verwendung aller Kräfte , denvzweck- 
mäfsigsten ,^G ebra uch.e der Ztit^und 
gewissenhafter ß eau % l u^'g aller mpjjK- 
chen Gelegenheiten zu dem Guten — wä- 
re Menschenliebe, - Ehrerb ie r 

thung , g e s en . «^nv V. 'f>^ s r 

suns gegen Niedere« Hülle bei Noth- 
leidenden , T h e i In ehrim ng ohne Neid 
und Nebenabsichten bei Glücklichen , 
Aufrichtigkeit * pionjrtf tätig- 
te it , Uneigennü tzlakeit gegen 
alle ohne Aufnahme. Oder kürzer : Das 
Leben des Menschen, wsntt es nach den 
hier nachgewiesenen Gatzen der Sitt- 
lichkeit eingerichtet wäre* wäre— Lie- 
bc Gottes aus ganzem Herzen 
und aus allen Kräften, undLie- 
i be 
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bc des Nächste*, der S«lb'stlic% 

bc gleit Ü. ^ ' ? 

..?'■<- 1 ■ * , 

, tWc$e Ansicht , diese Erklärung % die- 
se Anwendung gewehrt mein Urgesetz 
$er ^jttlichkcit $ giebt es eine edlere An- 
sicht , eine wahrere Erklärung, eine bat* 
sttt, Anwendung ? Unmöglich J 

Ünd — diesem Gesetze mufs ich 
nicht folgen: Es steht mir alle Äugen- 
blicke meines Lebens der entgegen ge- 
setzte Weg offen ; Ich kann das Ge- 
gentheil von allem dem thun , was 'ich 
jhier 4 als einzig x gut und wahr gefunden 
habe ; ich k a n n meine Bestimmung ganz, 
aus dem Auge Verlieren $ k a n n ihr ge- 
rade zuwider handeln — und dann ist 
hieül Leben ein steter Widerspruch , 
ein imnlerwährender Kampf gegen Ver- 
Snunft und Gewissen , ist abscheuliche 
Rohheit, ist vorsätzliche Blindheit, ist 
unnatürliche Behandlung meiner edelsten 
Ktafte , ist Mifsbräuch J meiner Selbst 
und anderer Geschöpfe , ist Laster, 
ist Bosheit , ist Gottlosigkeit: 

Ich 
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Ich kann böse werden , 

r * • • 1 

'»*».» \ , 

mich von Irrthum und Lüge ergrei- 
fen lassen , 
Gott und Menschen hassen — 

Piefs sei f <exns ! 



Ich kann gut werden , 

W ahrfceit suejien und sie 
. . br^ng^n , . -«.:.. 

Gott und die Meeschen lieben. 



voll- 



Dir heiliges ^esetz. huldige ich! 



. • :> i. > * : r: V 1 
• < 



» • » 



T 11 * ' " 




• * • 



Zum 
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Zum Beschlüsse dieser Abhandlung 
noch folgende Bemerkungen, 

X. 

Wird das erste Gesetz, der Sittlich- 
keit ein ganz neues, unerhörtes Gesetz, 
sein , das erst gelernt , studirt und bei 
dem Handeln selbst vermittelst eines gu- 
ten Gedächtnisses hervorgerufen und xi- 
tirt werden mufs ? — Oder wird es ein a 1- 
t c s Gesetz , das ist , ein solches sein , bei 
dem wir uns auch sogleich bewufst wer- 
den , dafs wir es Von unsrer Jugend an 
immer, in unsern bessern Stunden befolgt 
haben ; ein Gesetz, das uns stets vor- 
schwebt , und keiner künstlichen Erinne- 
rung bedarf^ *m Gesetz , denrwir uns nur 
redlich überlassen dürfen, um stets ruhig 
und mit uns selbst eins zu sein ? — Ich 
denke , das Letzte , und halte dafür , dafs 
dieses Gesetz keineswegs vieler Vorbegrif- 
fe und einer weitläufige^ Erklärung be- 
darf , sondern, dafs es nichts als ausge,- 
sprochen zu werden brauche , um auch 
sogleich von einem jeden nicht ganz ver- 
wahrloiten Menschen verstanden zu werden. 

r ■ 

i...:. Wenn 
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Wenn ich nicht sehr irre , leistet 
das hier nachgewiesene Urgesetz der Sitt- 
lichkeit den angeführten Forderungen voll- 
kommen Cemige. Denn wenn ich nun 
-dasjenige 1 was uns unser Gewissen 
von dem ersten Augenblicke an, in dem 
wir uns üttsrer sittlichen Anlage eini- 
germössen bewirfst w erden , bis auf diese 
Stunde stets vorhält, schwächer oder star- 
ker ausspricht , unaufhörlich in Erinnerung 
bringt, in Worte verfasstn ivill , wielaü- 
tet dasselbe ? * — Doch nidtt anders als: 
Werde gut'! ehe %vir wissen, v/as 
gut ist, 4ange ; , bevor wir 'aus Gründen 
«igen können , dafs -dieses oder jenes gut 
oder nicht gut ist; und wenh wir diese 
- Beweise auch m unserm Leben nicht ler- 
nen , fühlen -wir etwas in uns , das uns 
wiaufhörKch xum Bessern antreibt, beim 
Mtissiggang nicht , und hoch weniger bfeim 
Verderben ruhig sein laftt , und nur da- 
mit kann zufrieden gestellt werden , Wenn 
wir fcuf dem Wege zu- tmsrer Bestimmung 
sind. Wie heifst diese /Erinnerung, diese 
unverkennbare AufFoderung- ffnders als : 
Werde gut! — Einem Triebe m u f s ich 

G a fol- 
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folgen, ich kann ihm nicht nicht fol- 
gen, eben weil er ein Trieb ist, er treibt 
mich an, aber ohne zu sagen, wozu octej 
wohin } soll aus demselben für ein ver- 
nünftiges Wesen ein Gesetz hervorgehe**, 
so mufs dieses klar und bestimmt gedacht, 
und wie imm^r ausdrücklich angegeben 
werden Vollkommen klar und be- 
stimmt ist mein Gesetz. Denn wenn 
ich nun Jemanden sage: Werde gut, — 
wird er mich mifsverstehen ? ~- Gewifs 
nicht ! Die Begriffe von Güte mögen so 
verschieden sein , als sie ibei verschiedenen 
Menschen immer sind , so ist doch nicht 
zu läugnen , dafs alle, Menschen bei dem 
Worte gut das Gegentheil vom -Stehen- 
bleiben , und Schlechterwe^rden — ein Fort- 
schreiten zu etwas Bes$ei?n,, ynd also gera- 
de dasjenige verstehen , was hier von a^- 
en verstanden werden sqll. Gewifs ps 
raüfste ein Mensch- sehr vgrsunken vpd 
kaum unter Menschen zn zahlen sein , wenn 
nicht der Aufruf: Werde .gut! einem 
wohlbekanntem Gefühle, seines Inneren 
: zusagte^ . , A . : , : 

4 ■ -Sie 
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Die Denk -"und Handlungsweise un- 
verdorbener 1 , unbefangener Menschen iifc 
daher meines Erachtens wirklich so bc- 
schaffen , dafs derselben kein anders Gesetz 
zum Grunde liegt , als das mehr oder we- 
niger deutlich gedachte , mehr oder weni- 
ger bestimmt ausgedrückte Gesetz : Wer- 
de gut ! 

Und wenfi ich nun der Sache noclr 
mehr nachdenke , sd finde ich , dafs die- 
set Gesetz der Sittlichkeit mit dem all- 
gemein e n N a t u r ge se t z e in der eng- 
sten Verbindung steht. In der ganzen 
Natur ist nirgend ein Stillstand oder ein 
"Zurückgehen. Alles , was ist , strebt sei- 
ner Bestimmung entgegen. Wo ich jmmer 
hinsehe , nehme kh Keim , Wach^hum 
gewahr. Allenthalben bemerke ich ein 
Entwickeln , Fortschreiten, 
W erden. Hat etwas seinen Lauf vol- 
lendet , so wird es aufgelöst , und einem 
andern in seinem Wachsthume diehstbar.— 
Uad so schreitet das Ganze zu dem ihm 
vorgesteckten £i<*le fort. Als ein Glied 
der Natur bin ich den nehinfichen Gese^ 

^ ~ tzen 
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tien unterworfen. Ohne mein Bewufst- 

- 

sein , ohne meine Wahl und meinen Ent- 
schlufs % entwickelten sich allmahlig meine 
Kräfte, und ich erhielt eine Menge von 
Vorstellungen , Begriffen u*id Gewohnhei- 
ten. Unwillkürlich wurde ich mehr, 
als ich beim Eintritt in dieses Leben war« 
Wenn ich aber werden will , wer ich soll f " 
irieth Sklave eines Triebes, nicht Werk- 
zeug von wem und für wen immer, son- 
dern Person, so mufs ich mich über 
blinde Triebe erheben , und aus Einsicht 
und mit freier Wahl handeln lernen. 
Diefs sagt mir mein Gesetz, der Sittlich- 
keit. Wie enge ist also nicht dasselbe mit 
dem allgemeinen Naturgesetze verbunden? — 
Es verlangt , dafs ich m i t Bewufst- 
«ein thuc , was die leblose und thicrische 
l\ T atur ohne Bewufstsein thut. Es 
verlangt , dafs ich mit freier Wahl auf 
demjenigen Wege wandle , den ich schon 
betiat, ehe ich einer Wahl fällig war. 
Wie ist mir nicht dieses Gesetz angemes- 
sen , wie billig sind nicht seine Foderun- 
gen ! — Es setzt mich in den Stand , dafs 
ich mich nicht blo« einem unwiderstehii- 
. chen 
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chen Triebe gemäfs vön andern leiteh 
lasse, und mich nach ihnen richte, son- 
dern dafs ich als ein selbstständiges , für 
sich besteherides Wesen , als eine Person 
handle, und also der Sittlichkeit empfanglich 
werde. Wenn ich mich davon lossage, 
»lache ich einen Sonderling, und den 
Thoren, der durch den Stillstand eines 
Rädchens den Gang des grofsen Ganz.cn 
hemmen will , und sich dadurch selbit 
aum Auswurfe macht* 

Wfis die Antwort auf die Frage : 
Wie kann ,ich gut werden? betrifft, nchra- 
lich durch Vollbring ung der Wahr- 
heit : so darf ich nur an die Denk - und 
Handlungsweise aller Vernünftigen hin- 
weisen , um zu zeigen, dafs. wir bei ai- 
lern , was wir machen, wie es sein soll, 
nach dem nehmlichen Gesetze zu Werke 
gehen. , i." 

Wenn wie immer ein Zweifel ent- 
steht , ob wohl auch diefs oder jenes gut 
ut , was thutman? — Man sucht unver- 
werfliche Grundsätze auf , nach denen 
mm wie an Maastaben die vdrzunehmen- 

de 
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^ Handlung b^theilt. Wober sind aber 
diese Grundsätze genommen , als aus unt- 
rer Bestimmung ; unserm wirklichen Zu- 
Stande , oder aus unsern Verhältnissen ? — 
Was beweisen wir. aber mit diesem anders, 
dafs wir die Erkenntnifs der Wahrheit 
?H§cn^ein ajs unablässige Bedingung aller 
jittjlichen Güte anerkennen. 

_ s Warum begeht unsre vorzügliche 
Sorgfalt bei Erziehung der Kinder darin , 
dafs \vir ihnen die wahren Begriffe von 
der Bestimniung des Menschen, von un- 
serm Verhalten gegen Andere, von den 
mancherlei Fähigkeiten des Menschen , 
von den verschiedenen Kräften, Schwä- 
chen, Mitteln , Hindernissen , Schicksa- 
len dfes Menschen beibringen , als weil wir 
versichert sind,/ dafs alle diese Grundsä- 
tze unentbehrlich sind , wenn aus dem 
Kinde ein wahrhaft guter Mensch, 
eine vernünftige ferson f nic^t blps ein 
gutmüthiger Tölpel werden ^oll ? — Wa- 
rum bestreben sich alle bessere Regierun- 
gen , in ihrem Lande richtige Grundsätze 
Über alle f Angelegenheiten des Menschen 
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%\x verbreiten , Und zu diesefn Endzwecke 
mancherlei Anstalten für alle Klassen der 
Einwohner zu machen, als weil sie über- 
zeugt sind, dafs, so wie kein guter Menscfy 
also auch kein guter Bürger werden kön. 
ne, ohne über seine Verhältnisse, seinen 
Zustand, seine Bestimmung vollständigen 
Aufschlufs zu erhalten, denselben zu fas- 
sen und in Vollziehung zu bringen ? — 
Was wollen alte tehrcr der Menschen t 
wes Namens sie immer sind , als die Men- 
schen unterrichten von dem , waiosie sind 
für und aus sich , wer sie werden . sollten; 
und wie sie sich gegen Andere betragen 
sollen ? Können Lehrer , können Regieruni 
gen, können wir Alle es deutlicher als 
auf eben diese Weise daithun, dafs wifc 
innigst überzeugt sind , und es als unwi- 
derleglich ansehen , dafs sittliche Güte 
tum Theil mir eine Folge einzig rich- 
tiger Begriffe und Grundsätze , deren Sunu 
me Wahrheit ist, sein könne. 

Und. was wollen wir mit der Wifcr* 
Jieit bewirk en?~ Offenbar eine Art 
des Dascinr* welche ohns diese Grühdsä* 

t.j, t7X , 



Digitized by Google 



: 1*6 

tzt f ohne diese Wahrheit nicht möglich 
gewesen wäre ; was suchen wir damit an- 
ders , als ein Bestimmtwerden , ein Leben , 
das ganz, dieser. Wahrheit gemäfs ist ? Wer 
hat sich jemal beredet , dafs mit Belehrung, 
Unterricht schon alles gethan sei , was 
gethan werden kann und mufs ? Welcher 
Vernünftige weifs nicht, dafs die sorgfäl- 
tigste Verbreitung der allerrichtigsten 
Grundsätze nur halbe Arbeit ist , w elche 
erst durch ein wirkliches , diesen Grund- 
sätzen entsprechendes Leben ergänzt und 
vollständig gemacht werden kann. Legen 
wir hiemit nicht das unzweideutigste Zeug- 
nifs ab , dafs wir die Ausübung, 
Vollbringung , Rcalis irung dcT 
Wahrheit als unumgänglich notwen- 
dig zur sittlichen Güte ansehen? — 
, « - * ■ * 

Und dieses Vollbringen ergiebt sich 
überall , wo man der Wahrheit nur nicht 
im Wege steht , natürlich , und »wie von 
selbst. Wir können schon eigentlich gar 
nichts wollen, was wir nicht erkennen j 
lassen wir unsrer Ueberzeugung freie , 
ungehinderte Wirksamkeit, so wird sich 

un- 
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unser Wellen unfehlbar darnach richten. 
Wenn wir einen unendlich Heiligen und 
W eisen wissen, was wird davon die na- 
türliche Folge sein , als Anbetung? Wenn* 
wir einen Allmächtigen , Allgötigen be^ j 
kennen , was wird mit diesem unserm Be- 
kenntnisse anders unzertrennlich verbun- 
den sein , als unbegrenztes Zutrauen? — * 
Wenn wir alles , was wir sind und ha- 
ben , einem allmächtigen Vater, einem 1 un- 
endlichen Wohlthäter zuschreiben , und 
diese Ueberzeugung durch nichts stören 
lassen, was wird aus derselben ander* 
folgen, als innigster, kindlicher Dank? 
Wenn wir einen Herrn mit Heiligkeit und 
Vollmacht anerkennen, was soll von uns- 
rer Seite di« Folge sein, als herzlichste 
Ergebenheit , Verehrung und Liehe? Wenn 
wir überzeugt sind , dafs alle Menschpn 
mit uns den nehmlichen Schöpfer, Va- 
ter, Gott , di« nehmliche Bestimmung , 
die nehmlichen Mittel und Hindernisse 
haben, was soll daraus anders folgen, 
als aufrichtige , werkthätige Bruder- 
liebe ? ( - 1 

Bei 
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Bei einer solchen Stimmung des Ge- 
müths können wir auch Liebe zu uns 
tragen , nicht die blinde Liebe , welche 
.nur in einer unwillkührlichen Zuneigung 
besteht , und die wir auch mit unver- 
nünftigen Geschöpfen gemein haben ; nicht 
die Liebe, welche im Genufse von Speise 
und Trank , in der Mästung des Leibes, 
oder dem Reize der Sinne besteht ; son- 
dern eine Liebe welche in der Ach- 
tung für unsre erhabene Bestimmung 
und in dem Bewufstsein besteht , 
dieser Bestimmung gemäfs zu handeln. 

Ein solcher Zustand des Gemütha 
macht zu einem Umgang mit Andern , ztf 
pinem Leben aufgelegt , das Jedermann an 
Andern wohl gefallt, und dessen Gegen- 
theil überall Kälte und Unzufriedenheit zu- 
yückläfst. Ein Menschenherz , das in 
sich wahre Ruhe findet, ist gegen Ande- 
re nicht bitter , nicht stolz , nicht gefühl- 
los ; Eins mit sich , is,t es auch friedfer- 
tig mit andern j mit sich beschäftiget ver- 
liert es sich nicht in Zerstreuung , und 
fällt andern nicht zur Last : bekannt mit 

* « 

den 
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den mancherlei Hindernissen im Guten , 
macht es keine übertriebene Foderunsen 
an andere , übersieht das Gnte bei man- 
chen Fehlern nichts selbst ein nützliches 
Glied in seinem Kreise schätzt 'es alle gu- 
te Menschen , und unterstützt nach seinen 
Kräften alle Anstalten zum Guten , und 
setzt allem Bösen Schranken nach seiner 
Macht und Einsicht. — Eine solch« Ge- 
müthsverlassung bei der herrschenden Be- 
Stimmung : Alle Menschen haben dienehm- 
liche Anlage, Bestimmung, den nehmli- 
chen Wohnort, Einen Gott und Herrn — 
Alles müfste Mich trügen, wenn nicht 
diese Gesinnung , diese Stimmung des Her- 
zens, diese Gottes - und Menschenliebe wah- 
re , eigentliche , reine sittliche Cüte 



W er das Gesetz verkennt : W e r d e gut ! — 
ist ein Unmensch— ein Satan: 

Wer das.Gei^z v^r^nt : ^&u c^he Wahr- 
heit, um gut zu werden , weifs 
nicht, was er will; 

Wer 
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Wer das Gesetz verkennt: Liebe Gott 
und die Menschen , verkennt den 
natürlichen Gang der Sache, und 

^ sieht vor lauter Suchen nicht , 

was man findet , wenn man recht 
suchet* — 

Wer sittliche Güte als seine Bestim* 
mung anerkennt , ist 

Gottes Bild und Kind> 

• * 

Menschenfreund, 
Vergnügt und thätig* 

Fürwahr — ein Gesetz , das die Sitt- 
lichkeit so fest begründete und solche 
Ansichten gewehrte, wie das hier nachge- 
wiesene, könnte dasjenige sein , das dem 
nüchternen Denker vollkommen Genüge 
leistete ! — . 
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